bie im Film mit 
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millionenfach bewährt, jetzt noch schöner, noch besser, noch preiswerter mit der neuen 


59-cm-Großbildfläche der Zukunft 


Er 


IMPERIAL 
Fernseh- KUBA 
Tischgerät „1223“ Fernseh-Standgerät „1223 


DM 898,- DM 998,- 


Es sind die besten und technisch vollkommensten Geräte, die aus 
30jähriger Erfahrung je von (Staßfurt) IMPERIAL gebaut wurden. 


Gehen Sie bitte zum Fachhändler und lassen Sie sich Kuba- 
IMPERIAL 59-cm-Großbildgeräte vorführen. Sie werden ebenso 
begeistert sein wie Millionen Menschen in aller Welt, die bereits 
ein Spitzenerzeugnis von Kuba-IMPERIAL besitzen. 


Wenn Sie nachstehenden Gutschein einsenden, erhalten Sie ko- 
stenlos die neuesten Kuba-IMPERIAL-Kataloge, die Ihnen mit 
über 60 Modellen in jeder Preisklasse etwas Besonderes bieten. 


GUTSCHEIN 
An die Kuba-IMPERIAL-Informationsabteilung Wolfenbüttel 
Name: 
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EIN TEMPEL HOMBURG 


(Zu dem Bericht über die Reise das !hailän- 
dischen Königspaares durch Deutschland: 
Stern Nr. 32-35) ; 

Vielleicht wird es Ihre Lescr inter. 
essieren, wie Bad Homburg zu dem 
thailändischen Tempel kam. den das 
Herrscherpaar aufgesucht hat. Der 
Leibarzt des früheren Kaisers von 
Siam, Chulalongkorn, war ein Deut- 
scher, Dr. Böhmer aus Warburg in 
Westfalen. Durch ihn wurde der da- 
malige Kaiser zu einer Kur in Bad 
Homburg veranlaßt. Nach gutem Heil- 
erfolg stiftete der Kaiser den Tempel 


Erinnerung an einen kaiserlichen Badegast 


und empfing den Vater seines Leib- 
arztes, Prof. Dr. Böhmer, in Audienz. 
Dieser war damals unser Lehrer in 
Warburg und schilderte dann in der 
nächsten Unterrichtsstunde diese 
Audienz in beredten Worten. Der Arzt 
Dr. Böhmer kam während des ersten 
Weltkrieges auf abenteuerlicher Flucht 
über Japan und Amerika nach Holland 
und schließlich nach Deutschland. Er 
starb dann im Militärdienst in den 
Beskiden am Flecktyphus. 
Ahaus Dr. Jacoss 
Medizinalrat 


Mit 134 Kleidern (ohne Hüte und 
Pelze), mit Charme und einer Pistole 
im Gepäck ging die thailändische Kö- 
nigin auf eine Weltreise, um mit ihrem 
Mann für die dringend benötigte Wirt- 
schaftshilfe ihres Landes zu werben. 
Da kann man nur staunen! Dazu die 
Ambitionen ihres Mannes: zwölf 
weiße Mercedes (ohne die Renn- 
wagen), tjawoll,und dann Wirtschafts- 
hilfe! Sie kommen doch dauernd, um 
von dem deutschen Wirtschaftswun- 
der zu profitieren. Im übertragenen 
Sinne zählen diese Gelder zu den ver- 
lorenen Baukostenzuschüssen. Wir 
haben im eigenen Land genug zu tun. 
Lengerich OSKAR GIESSLER 


REICH DURCH WETTEN 


(Zu dem Bericht über den Toto-Wetter Töpel, 
der durch Bestechungen das Glück zu zwin- 
gen versuchte; Stern Nr. 30) 

Daß man im Toto auch regulär ge- 
winnen kann, dafür gibt es bei uns in 
England ein Beispiel: Gwyn Lloyd in 
Carmarthenshire gewinnt jede Woche. 
Im Dezember vergangenen jahres 
strich er einmal 14 600 Pfund ein. Sein 
Geheimnis: Er verfolgt die Fußball- 
berichte aller Sportzeitungen seit Jah- 
ren und führt Tabellen über jedes 
Spiel und jeden Spieler. Offenbar läßt 
ihm sein Beruf — er ist Versicherungs- 
agent — genügend Zeit dazu. 


London Jack R. WALsH 


Auch in Italien gibt es einen Töpel, 
der allerdings auf freiem Fuß lebt. 
Der Mann heißt Eugenio Gaggiotti 
und lebt in der Strumpfstadt Brescia. 
Im Fußballparadies Italien hat Gag- 
giotti aus seinem Metier, das dort 
nicht strafbar ist, niemals ein Hehl 
gemacht. Es gibt keinen Paragraphen 
im italienischen Strafgesetzbuch, der 
die Korruption im Sport verbietet. 
Erst in diesem Herbst soll ein Gesetz 
verabschiedet werden, das für sole 
Handlungen Gefängnisstrafen bis zu 
zwei Jahren und hohe Geldbußen vor- 
sieht. Gaggiottis bekannteste Tat ist 
die Bestechung des Fußballvereins 
Padua zugunsten des vom Abstieg aus 
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Serie A bedrohten Atalanta Bergamo 
im Jahr 1958. Atalanta gewann 5:3, 
weil Paduas Mittelläufer Azzini einen 
auffallend schwachen Tag hatte. Nach 
einem Krach mit seiner Braut verriet 
diese, daß Azzini von Gaggiotti be- 
stochen worden war. Azzini wurde 
erst !ebenslänglich gesperrt, dann be- 
gnadigt und wird in der neuen Saison 
erstmals wieder in Aktion treten. Seit 
damals spricht man in Italien vom 
„Gagyiottismus“. — Töpel ist übrigens 
wieder aus der Haft entlassen wor- 
den, weil keine Verdunkelungsgefahr 
mehr vorliegt. 
München 


Heımz OTT 


JURISTISCHE WEISHEIT 

(Zu einer Reihe von Berichten über die Ge- 
fahrenherde unserer unbeschrankten Bahn- 
übergänge; im Stern seit 1955) } 

Aus dem Stern erfuhr ich vor Mona- 
ten, daß ein deutsches Gericht von 
einem Kraftfahrer verlangte, er hätte 
an einem Bahnübergang notfalls das 
Ohr auf die Schienen legen sollen, um 
zu hören, ob ein Zug sich nähere. Da- 
mals dachte ich, daß soviel Weltfremd- 
heit nicht überboten werden könnte. 
Ih habe mich geirrt. Das Oberlandes- 
gericht Hamm hat noch eine viel origi- 
nellere Lösung dieses Verkehrspro- 
blems gefunden, als es über einen 
Treckerfahrer zu richten hatte, der mit 
seinem Fahrzeug am Bahnübergang 
verunglückt war. Unter dem Akten- 
zeichen 2 SS 540/60 vertrat dieses Ge- 
richt die Ansicht, es genüge nicht, 
wenn der Fahrer eines so langsamen 
Fahrzeuges vor dem Übergang halte, 
den Motor abstelle und aussteige, um 
sich zu vergewissern, daß kein Zug sich 
nähere. Von ihm könne man sogar ver- 
langen, daß er vor der Überquerung 
der Schienen auch noch im Fahrplan 
nachschlage, ob keine Gefahr drohe. 
Von nun an werde ich vorsichtshalber 
im Handschuhkasten meines Wagens 
immer das Bundeskursbuch mitführen. 


Düsseldorf Dr. G. LorEnz 


BIS AUFS BLUT 


(Zu den Berichten von Sibylle über die neue 
Modelinie; Stern Nr. 36) 

Die neue Lady ist also ein Vamp. Im 
Duden steht: „Vamp = serb.-engl., 
kalte vampirartige Frauenschönheit“, 


Vampir aus Brasilien, aber kein Blutsauger 


und „Vampir = blutsaugendes Ge- 
spenst, Fledermaus“. Männer, seid auf 
der Hut. 


Berlin-Charlottenburg ApoLr RıcHTER 


RUMÄNISCHE ZUSTÄNDE 
(Zu einem Bericht zweier Stern-Reporter über 
er durch Siebenbürgen; Stern Nr. 
Ich habe noch nie einen so eindrucks- 
vollen und ungeschminkten Bericht 
über dieses Land hinter dem Eisernen 
Vorhang gelesen. Ich kann dies be- 
urteilen, denn ich bin selber Sieben- 


briefe an den stern 


bürgerin. Vor einem halben Jahr konn- 
ten meine Eltern nach Deutschland 
kommen; meinem Vater wollte man 
dort die ohnehin kärgliche Rente von 
500 Lei streichen — wahrscheinlich weil 
er als „unerziehbar“ galt. Altersversor- 
gung gibt es wohl nur für aktive Kom- 
munisten. Mein älterer Bruder durfte 
in Rumänien nicht studieren, weil er 
„aus ungesunden sozialen Verhältnis- 
sen“ stammt. Jetzt kann er es nac- 
holen, denn er ist auch hier. 


Bonn D. von ArnıM 


Den Freunden Siebenbürgens ver- 
schafft dieser Bericht Einblick in die 
jetzt herrschenden Zustände. Günter 
Dahl unterscheidet sich von manchen 
Reisenden, die Länder hinter dem 
Eisernen Vorhang besuchten, dadurch 
vorteilhaft, daß er sich kein X für ein 
U vormachen ließ und daß er nicht nur 
mit den Augen, sondern auch mit dem 


. Herzen reiste. 


Starnberg Dr. Heinrich ZıLLICH 


DRANG ZUR LEINWAND 
(Zu dem Roman „Die Liebe ist kein Kinder- 
spiel“) 

Wenn dieser Roman verfilmt wird, 
würde ich gerne die Rolle der Beate 
spielen. Bitte, lie- 
ber Stern, ver- 
öffentliche 
Bild,damit ich durch 
dih die Chance 
habe. Ich bin 19 
Jahre alt, habe 
schwarzes Haar, 
blaue Augen, eine 
schlanke Figur, und 
mein Beruf ist Fri- 
seurin. 
Berlin-Tempelhof 

OPıtz 


ITALIENISCHE KAPRIOLEN 


(Zu dem Bericht „Urlaub, Liebe inbegriffen“, 
in dem weibliche Italien-Fahrer die Schatten- 
seiten des italienischen Mannes kennenlernen 
konnten; Stern Nr. 35) 

Die Moralisten werden schäu- 
men — und etliche Damen dazu. Dabei 
sind den amtlichen deutschen Stellen 
diese Vorgänge bekannt, weil Schwan- 
gerschaften und gewisse Krankheiten 


meistens irgendwann amtlicherseits 
registriert werden. 
Hannover REINHOLD SCHWARZ 


Nun wird jede Frau, die nach Italien 
fährt, mit Geringschätzung angesehen; 
niemand würde glauben, daß sie nicht 
wegen Amore ihren Urlaub dort ver- 
brachte. Ich bin selber in Italien ge- 
wesen; leider kann ich nicht sagen, 
daß der Verfasser sich irrt, aber man 
kann doch nicht alle über einen Lei- 
sten schlagen. 


Berlin-Tempelhof MARIANNE Kunze 


Ich war diesen Sommer mit einer 
Reisegesellschaft in Italien. In Ber- 
gamo wurden einige der mitfahrenden 
Damen während einer Rast von Ita- 
lienern zu Stadtbesichtigungen einge- 
laden. Als sie dann zurückgebract 
wurden, machten sie im Omnibus ihr 
Make-up wieder zurecht oder zogen 
ihre Strümpfe aus den Handtaschen, 
um sie heimlich wieder anzuziehen. 
Der Reiseleiter sagte, das käme bei 
jeder Fahrt vor. 


Bremen B. 


Sie vergessen, daß es diesen Typ 


‘von Männern in jedem Badeort und in 


jedem Land der Welt gibt. 
Mannheim Lıss RıCHTER 


Was sich unsere Achsenpartner zur 
Wiederverwendung erlauben, ist eine 
plumpe Verletzung der Gastfreund- 
schaft. Sie sollen sich zu ihrem sexual- 
akrobatischen Training landeseigene 
Partnerinnen aussuchen. 


Koblenz Karı SMETS 


Kapitänleutnant a.D. 


Neo-Silvikrin ernährt 


die Haarwurzeln! 


Bestimmt haben auch Sie schon dies oder 
jenes unternommen, um den Haarausfall 
aufzuhalten... und das Ergebnis??? 
Jetzt endlich brauchen Sie nicht mehr 
den Mut zu verlieren, denn es gibt ja 
Neo-Silvikrin — die auf der ganzen Welt 
anerkannte biologische Haarnahrung! 
Die erste Voraussetzung für die Wirk- 
samkeit eines Haarpräparates ist: Seine 
Wirkstoffe müssen bis in die Haarwur- 
zeln gelangen! 


Entscheidender Beweis 
durch Neo-Silvikrin erbracht! 


Neo-Silvikrin ist das erste Haarpräpa- 
rat, bei dem mit Methoden moderner 
Strahlenanalyse nachgewiesen wurde, 


Wissenschaftlich bewiesen: Die Aufbaustoffe von 
Neo-Silvikrin gelangen bis in die Hoarwurzeln! 


daß seine Wirkstoffe tatsächlich bis in 
die Haarwurzeln gelangen und im neu 
nachwachsenden Haar enthalten sind. 
Für die Untersuchungen wurde Neo- 
Silvikrin radioaktiv gemacht und in die 
Haut einmassiert. Das nachwachsende 
Haar wurde nach einiger Zeit mit Hilfe 
des Geiger-Zählers auf Radioaktivität 
geprüft. Das erstaunliche Ergebnis: In 
diesem Haar ließen sich dieselben Wirk- 
stoffe nachweisen, die im Neo-Silvikrin 
enthalten sind. Damit war wissenschalft- 
lich einwandfrei erwiesen, daß die Wirk- 
stoffe von Neo-Silvikrin bis in die Haar- 


die biologische Haarnahrung 


wurzeln gelangen und im neu nach- 
wachsenden Haar enthalten sind! 
(Biochemical Journal, Vol. 57, Nr. 4, 
Seiten 542-547.) 


Neo-Silvikrin enthält 
alle 18 Aufbaustoffe des Haares! 


Unser Haar besteht aus Keratin, welches 
sich aus 18 Aufbaustoffen, sogenannten 
Aminosäuren, zusammensetzt. Es ist eine 
wissenschaftliche Tatsache: Ohne diese 
18 Aufbaustoffe gibt es kein Wachstum 
der Haare! Werden also durch den Blut- 
kreislauf diese Aufbaustoffe den Haar- 
wurzeln in unzureichender Menge zuge- 
führt, dann stirbt das Haar ab und fällt 
aus. Neo-Silvikrin, die wissenschaftliche 
biologische Haarnahrung, enthält in rich- 
tiger Zusammensetzung alle 18 Aufbau- 
stoffe des Haares. Hierauf gründen sich 
die außerordentlichen Erfolge von Neo- 
Silvikrin! 

Dies sind die unentbehrlichen 18 Auf- 
baustoffe: 


2. Tryptophan . Volin .Serin 
2. 9. Threonin 15. Asparogin 
4. Histidin 10. Arginin 16. Glutamın 
5. Phenylalanin 11. Cystin 17. Glycin 

6. Leucin 12. Tyrosin 18. Alanin 


Und dies ist wichtig: Neo-Silvikrin ent- 
hält also nicht nur alle 18 Aufbaustoffe, 
aus denen das Haar zusammengesetzt ist, 
sondern die Wissenschaft hat eindeutig 
und einwandfrei bewiesen: Die Wirk- 
stoffe von Neo-Silvikrin gelangen bis in 
die Haarwurzeln und sind im neu nach- 
wachsenden Haar enthalten! 
Es führt ein Weg zu neuem 
Haarwuchs: Die richtige 
Ernährung der Haarwur- 
zeln durch ® 
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MarilynMonroe 
erlebte mit ihrem Partner 
Yves Montand bei den Dreh- 
arbeiten zu dem Film „Laßt 
uns lieben“ einen prickelnden 
Flirt. Wenig später mußte 
Marilyn mit einer schweren 
Nervenkrise ins Krankenhaus 
FOTD: SOHNBRYSON 


Gesundes Vieh und kräftiges Futter von saftigen Wiesen stern 
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Im Hintergrund wartete 
Arthur Miller, als seine 
Frau Marilyn Monroe mit 
Yves Montand große 
Liebe mimte Seite 22 


König Paul von Griechen- 
land hat es nicht leicht 
als Vater seiner drei Sor- 
genkinder Konstantin, 
Sophia und Irene Seite 10 


Glücklich vereint sind 
Manfred und Friedburg, 
nachdem die Braut aus 
einem Erziehungsheim 
freikam Seite 14 


Als Einziger der US-Welt-. 
raumpiloten erhält Gor- 
don Cooper eine Spezial- 
ausbildung an der Red- 
stone-Rakete 


Seite 30 


Verheiratet: Generala.D. 
Alexander von Falken- 
hausen nahm eine ehe- 
malige belgische Agentin 
zur Frau Seite 18 


Ein Gummiflugzeug - 
im Handumdrehen auf- 
zublasen - wird der ame- 
rikanischen Armee gute 
Dienste leisten Seite 16 


Goldmedaillen 
für schnelle Beine 


Im Stern steht mehr 


Sibylle weiß, wie Sie auch ohne Kachelbad 
mit Venus konkurrieren können Seite MW 


Starkasten. Petronius über geplante und 
krachende Verlobungen Seite 40 


Zeus Weinstein beherrscht als Meister- 
detektiv auch in Havana das Feld Seite 82 


Sternrätsel. Rechnen müssen Sie können 
und etwas von Musik verstehen Seite 74 


Sternmotor. BMW erweitert sein Programm 
mit einen 700er-Sport-Coup& Seite 28 


Humor. Fritz Wolf sieht fern: Adenauer 
erster Mann im zweiten Programm Seite 92 


Leute machen Geschichten. Barbara Hutton 
kauft in Tanger alle Blumen auf Seite 86 


Horoskop. Schützen eilen mit großem Vor- 
sprung ihren Konkurrenten davon Seite 95 


Triumph des Willens. Wie eine Drei-Zent- 
ner-Frau gertenschlank wurde Seite 42 


Hochzeit nach dem Tode. Der letzte Akt der 
Katastrophe von Frejus Seite 84 


Mein Bruder, der Neger. Ein seltsam ge- 
mischtes Zwillingspaaor fällt auf Seite 20 


Eisenhowers Sofa betifelt William S. 
Schlamm seine Kolumne, in der er Amerikas 
Schwäche gegenüber Kuba angreift Seite 88 


Der Stern am 


Zum Laufen geboren müssen Olympia- 
sieger über Kurzstrecken sein — so wie 
die dunkle Amerikanerin Wilma Ru- 
dolph (über 100 und 200 Meter) und wie 
der Deutsche Armin Hary Seite 7 


Romane und Serien 


Wir werden weiter marschieren. Hitler- 
jungen waren es, die die Tragödie von 


Brettheim auslösten Seite 54 
Deutschland, deine Stimmchen. Bibi 
Johns findet den Weg nach oben und 
auch das große Glück Seite 44 


Die Liebe ist kein Kinderspiel. Vera 
läßt nichts unversucht, um ihrer Tochter 
Sabine zu helfen Seite 64 


Fabrik der Offiziere. Oberleutnant 
Krafft kann den General nicht gegen 
Wirrmann abschirmen Seite 76 


nächsten Dienstag 


BB entdeckt sich selber. Sie stellt plötzlich fest, daß 
sie nicht nur aus 89 Zentimeter Brust-, 48 Zenti- 
meter Taillenumfang, einem Schmollmund und Flat- 
terhaaren besteht. Brigitte Bardot bemüht sich um 
eine andere BB, sie sucht für sich einen neven Typ 


HENRI NANNEN 


Versuchen Sie einmal, sich vorzustellen, 
Sie wären Barbara Johnson und lebten in 
Columbus im amerikanischen Staat Ohio. 
Verzeihen Sie, ich weih natürlich, dab Bar- 
bara nur eine Frau sein kann, aber es hat 
sich bei der Presse nun einmal eingebür- 
gert, vom Leser zu sprechen und die 
Leserin einzubeziehen. Und da immer die 
Damen zuerst kommen, habe ich eben mit 
Barbara Johnson angefangen. 

Sie können sich aber, wenn Sie ein männ- 
licher Leser sind, ebensogut in die Rolle von 
Harry Johnson hineindenken, der je nach 
seinem Alter der Mann, der Sohn oder der 
Voter von Barbara sein mag. Ihren Beruf 
brauchen Sie nicht zu ändern, es kommt für 
unsere Geschichte nicht darauf an, ob Sie 
Arzt, Elektriker oder Bauer sind. Bleiben Sie 
also bei Ihrer gewohnten Tätigkeit, nur — 
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Sie leben jetzt in Columbus, heilen Johnson 
und sind amerikanischer Staatsbürger. 

Morgens, beim Frühstück, lesen Sie den 
Columbus Citizen, das ist Ihre Lokalzei- 
tung. Sie lesen darin, dab die Weizen- 
preise fallen, dab im Jeffersonpark ein Lie- 
bespaar ermordet wurde und dab die neue 
Brücke über den Scioto River morgen dem 
Verkehr übergeben wird. Und auf der 
ersten Seite, da wo die politischen Nach- 
richten stehen, lesen Sie auch ein paar Zei- 
!en über Deutschland. 

Von Deutschland wissen Sie nur, dah es 
weit drüben über dem Ozean liegt, viele 
tausend Meilen von Columbus entfernt. Vor 
Jahren gab es einen Krieg gegen diese 


„Deutschen; Ihr Vetter ist in dem Krieg ge- 


fallen, aber das ist lange her, und Sie 
haben diesen Vetter kaum gekannt. Immer- 


hin, es muf ein mörderischer Krieg gewesen 
sein, und diese Deutschen sollen damals 
schreckliche Dinge getan haben, weshalb 
sie in jenen Jahren im Columbus Citizen 
nur die Hunnen genannt wurden. 

Sie wissen aber noch etwas mehr über 
Deutschland. Sie haben gelesen, dab der 
Krieg das Land geteilt hat und dahy die öst- 
liche Hälfte von den Kommunisten besetzt 
ist. Mitten in dieser östlichen Hälfte liegt die 
ehemalige Hauptstadt der Deutschen, 
Berlin, und wegen Berlin gibt es von Zeit 
zu Zeit Ärger. 

Nun hat man Ihnen gesagt, dah dieses 
Berlin die vorderste Verteidigungslinie des 
Westens und auch die Leute in Westberlin 
deshalb Amerikas Verbündete sind. Wenn 
also die Kommunisten versuchen sollten, 
Berlin zu nehmen, dann mühten amerika- 
nische Soldaten zu seinem Schutz eingreifen. 
Das ist recht so, denn wenn die Russen erst 
einmal Berlin hätten, dann würden sie bald 
auch Deutschland erobern und damit 
Europa. Dann aber wäre die ganze wesi- 
liche Welt in Gefahr. Nun, das ist kein sehr 
angenehmer Gedanke, denn Ihr Sohn Clif- 
ford ist gerade im militärischen Alter, und 
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3 man erleben! 


es Lyril-Gefühl mu 


Reicher Schaum — 
Kein Rand in der Wanne 
Ich nehme Lyril und bin überrascht: Ich spüre ganz deutlich: Lyril befreit die Ich fühle mich wie umgewandelt, viel 
Selbst in härtestem Wasser jetzt reicher, Haut. Jetzt atmen alle Poren Sauberkeit. frischer, viel froher — so richtig wohl in 
weicher Schaum! Und keine Ränder Welche Frische nach dem Waschen! meiner Haut. Ja, dies Lyril-Gefühl muß 


Befreite Poren — 
Neue Sauberkeit 


Herrliche Frische - 
Sensationelles Gefühl 


mehr in der Wanne. Dazu das kostbare Parfüm - einfach man erleben! 


himmlisch! 


Ich spür's - Lyril ist eine völlig neue Seife! 
Eine Seife, so jung, so modern - wie die Menschen unserer Zeit 


wenn es wegen Berlin zum Kriege käme, 
dann wäre er dabei. Außerdem ist Ihnen 
bekannt, dab die Sowjets Raketen 
haben, die bis nach Amerika reichen. 

Sie, Barbara oder Harry Johnson, sind 
also dringend daran interessiert, dab es 
nicht zu diesem Krieg kommt. Hoffent- 
lich, so werden Sie denken, haben diese 
Deutschen wenigstens aus ihrer Vergan- 
genheit gelernt und spielen nicht unnötig 
mit dem Feuer an dieser leicht entzünd. 
baren Grenze. 

Und nun lesen Sie in Ihrem Blatt, dab 
die Deutschen in dem gefährdeten Ber. 
lin ein Treffen der Heimkehrer und eine 
Kundgebung der Heimatvertriebenen 
veranstalten und dab die Kommunisten 
Straßensperren errichten und mit Gegen- 
mahnahmen drohen. Sie lesen, daf; der 
Westberliner Bürgermeister Brandt auf 
einer Massenkundgebung die kommu- 


nistische Regierung als „Kümmerlinge" 


bezeichnet hat und daf ein Abgeorchne- 
ter des westdeutschen Parlaments mit Na- 
men Hermann Ehren in Düsseldorf ver- 
kündete, die Oberschlesier wollten zwar 
keinen Krieg, aber notfalls würden sie 
für die Freiheit kämpfen wie einst am 
Annaberg. Schliehlich seien die Ober- 
schlesier immer Deutschlands beste Sol- 
daten gewesen. 

Sie wissen nicht, was der Annaberg 
bedeutet, aber Sie haben das unheim- 
liche Gefühl, dab diese Deutschen immer 
noch nichts gelernt haben und daf; sie 
wirklich mit dem Feuer spielen. Und 
wenn es zu brennen anfinge, dann 
müßte Ihr Sohn kämpfen, und dann wären 
Ihr Land und Ihr Haus von sowjetischen 
Raketen bedroht. 

Ich wette, Sie denken: Wenn diese ver- 
dammten Wichtigtuer das Unglück selber 
heraufbeschwören, dann sollen sie auch 
alleine sehen, wie sie damit fertig werden. 
Das denken Sie, wenn Sie Barbara oder 
Harry Johnson sind und in Columbus im 
amerikanischen Staate Ohio wohnen. 

Und ich glaube, nicht viel anders den- 
ken in der Tat Millionen Amerikaner, 
Millionen Franzosen, Millionen Englän- 
der. Die keiner Sympathie mit dem Kom- 
munismus verdächtigte Londoner „Times” 
hat es so ausgedrückt: 

Ohne Leidenschaft beurteilt, ist 
Berlin für den Westen eine politische 
und strategische Last... .. In der Frage 
der Verteidigung Berlins können die 


westlichen Staatsmänner nur eine 
Haltung einnehmen, die von ihrer 
Wählerschaft gebilligt wird . . Das 


schließt nicht die Ausnutzung dieser 
Verteidigungsbereitschaft für eine Po- 
litik ein, welche die Rückgabe der heute 
unter polnischer und tschechoslomwa- 
kischer Herrschaft stehenden Gebiete 
an Deutschland fordert .. . Amerika- 
ner, Briten und Franzosen halten eine 
solche Politik für suspekt. 

Und wir Deutschen? 

Seit zwei Wochen schreiben unsere 
Zeitungen, dab wir hart bleiben müssen, 
dab der Westen jetzt die „Generalprobe 
Berlin" zu bestehen habe, und was weih 
ich sonst noch. 

Und das alles wegen ein paar Berufs- 
tlüchtlingen, die ausgerechnet in Berlin 
die Trommel schlagen wollen? 

Ich möchte nicht mihverstanden sein: 
Die Heimatvertriebenen sind alles an- 
dere als „Revanchisten”. Herr Ulbricht 
lügt, wenn er behauptet, sie seien nach 
Berlin gekommen „als Vorauskommando 
eines im Hitlergeist geplanten Rache- 
krieges gegen die DDR und damit gegen 
die Sowjetunion”. Er lügt, wenn er die 
Zone einen „souveränen Staat” nennt, 
und er lügt, wenn er sagt, dab West- 
berlin „auf dem Territorium der DDR 
liegt". 

Aber müssen wir deshalb ausgerech- 
net in diesem so unendlich gefährdeten 
Berlin Massenkundgebungen veransta!'- 
ten, auf denen pathetisch die „friedliche 
Rückkehr der geraubten Gebiete” ver- 
langt wird, obwohl wir doch ganz genau 
wissen, daf weder die Sowjets noch die 
Tschechen und schon gar nicht die Polen 
diese Gebiete freiwillig räumen werden’ 

Wir müssen es nicht. 

Und wenn wir es dennoch tun, dann 
dürfen wir uns nicht wundern, wenn un- 
sere Verbündeten uns eines Tages sagen: 
„Macht euren Dreck alleine!” 

Seien Sie ehrlich, würden Sie ander; 
reagieren, wenn Sie Barbara oder Harry 
Johnson wären und in Columbus im 
amerikanischen Staat Ohio wohnten? 
Herzlichst Ihr 
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.„tertig-los! 


In einem dramatischen Endlauf mit zwei Fehlstarts bewies Armin Hary in 
Rom: Er hat die schnellsten Beine und die besseren Nerven. So gewann 
er die Goldmedaille im Einhundert-Meter-Lauf zeitgleich mit Dave Sime 


# 


« 


Diesmal ist Armin Hary dem Schuß des Starters ers sstrangge Er wird deshalb verwarnt 


U 17.37 Uhr: Der Start glückt 
Beim dritten Versuch verzichtet Hary auf den berühmten Blitzstart, um nicht disqualifiziert zu werden 


3 
; Der amerikanische Sprinter Dave Sime (ganz rechts) schnellt zu früh von den Startblöcken | 
| 
| 


Als Hary (vorn, Bildmitte) schon gesiegt hatte, warf sich Dave Sime noch mit einem letzten verzweifelten Sprung stürze 


Unbestechlicher Zeuge: 
die Zielkamera 


“owohl das offizielle Zeitnehmerfoto 
Ne) als auch das schräg zur Bahn aufge- 

nommene Bild zeigen, wie eng im Ziel 
die sechs Weltklasseläufer beisammen- 
liegen. Für Hary auf der ersten Bahn 
stoppte man 10,2 Sek. Ebenso für Dave 
Sime, den zweiten, auf der äußersten 


IMEGA TIMER] R 


Das weiße Zielband über Harys Brust 


Bahn. Dritter wurde Peter Radford aus 
Großbritannien (neben Hary) in 10,3 Sek. 
Dessen Nebenmann, der Venezolaner En- 
rique Figuerola (10,3), ging als vierter 
durchs Ziel. Die beiden dunkelhäutigen 
amerikanischen Sprinter Francis Budd 
(10,3) und Ray Norton (10,4) liefen als 
fünfter und sechster ein. 


durch das Ziel 
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„Wir sind klar 
geschlagen“, 
sagte Dave Sime 


eit 32 Jahren hatten die Sprinter 

aus den USA jede olympische 
Goldmedaille der Hundert-Meter- 
Strecke gewonnen. Sie waren über- 
zeugt, daß es auch in Rom nicht anders 
sein würde. Drei ihrer Läufer standen 
am Start des Endlaufs. Sie hatten alle 
versprochen, Armin Hary zu schlagen. 
Seinem Weltrekord (10,0 Sek.) auf der 
Aschenbahn von Zürich trauten sie 
nicht recht. Vielleicht war Harys ge- 
fürchteter Blitzstart doch nur ein ille- 
galer Frühstart? Im Stadion von Rom 


der Mann mit der Startpistole, be- 
kannte nach dem Endlauf: „Hary war 
seit Wochen mein Albtraum. Die Zei- 
tungsberichte, daß der Deutsche ein 
Blitzstarter sei, jagten mir Furcht ein, 
ich könnte mich blamieren. Jede Nacht 
habe ich von Hary geträumt. Es ist zum 
Glück einigermaßen gutgegangen.“ 
Nach dem zweiten mißglückten Start 
ließ Giuseppe Pedrazzini hinter Hary 
ein gelbes Schild aufstellen als Zeichen 
der Verwarnung und als Warnung: 
Noc einen Fehler, und die anderen 


NER 


gewinnen kann. Seine zweite Stärke, 
schon nach dreißig Metern mit Höchst- 
geschwindigkeit zu laufen, brachte ihm 
den Sieg. „Hary ist ein toller Bursche“ 
sagte Dave Sime nach dem Lauf, „er 
war der Bessere.“ Der Amerikaner 
konnte nichts anderes sagen, denn auch 
seine letzte verzweifelte Anstrengung, 
der Sturz ins Ziel, hatte nichts mehr 
genützt. Was für ihn vor wenigen 
Augenblicken noch eine europäische 
Fabel gewesen war, hatte sich als 
Wirklichkeit erwiesen, die den ameri- 


würde Hary auf jeden Fall zeigen müs- 
sen, ob er die Muskeln und die Nerven 
eines Olympiasiegers hatte. Hary be- 
wies es, und es wurde ihm nichts ge- 
schenkt. Die Startkontrolleure schauten 
fast nur auf ihn. Giuseppe Pedrazzini, 


Fünf laufen das Rennen ohne dich. 
Dieses Schild nahm Hary die Möglich- 
keit, eine seiner Stärken auszuspielen: 
Seine Nerven reagieren schneller als 
die eines normalen Menschen, so daß 
Hary schon beim Start 7/7100 Sekunden 


Im Fallen hoffte Sime noch zu siegen. Liegend schrammte er einige Meter über die Aschenbahn. Völlig erschöpft blieb er dann liegen 


kanischen Nimbus zerstörte. Hary aber 
sagte nach seinem Sieg: „Ich bin so 
müde, so unendlich müde. Das war eine 
gewaltige Nervenprobe. Ich habe die 
stärksten Nerven gehabt, aber es war 
auch hart an der Grenze des Tragbaren.“ 
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Sie tanzennun 


jeden Sommer 


Griechenlands Königskinder — Sorgenkinder ihrer Mutter 


Strahlendes Lächeln der Königin Friederike von Griechenland. Die olympische Goldmedaille ihres 
Sohnes Konstantin läßt alle Sorgen zurücktreten, die ihre drei Kinder ihr gelegentlich bereiten 


Zeitvertreib oder zur Brautschau, aus 

Liebeskummer oder aus Langeweile. 
Sie tanzen auf der Jacht „Agamemnon“ im 
Mittelmeer oder versuchen, wie in diesem 
Jahr, den Glanz der Olympischen Spiele 
durch ein blaublütiges Galafest in Neapel, 
beim Herzog Francesco Serra di Cassano, 
auszustechen — einen Schwiegersohn oder 
eine Schwiegertochter aber bringen dieKin- 
der der griechischen Königsfamilie nicht 
heim. Sie bringen — ohne ihre Schuld — nur 
Gerüchte und Dementis. Und was in ande- 
ren Monarchien bestenfalls ein belustigen- 
des Schmunzeln hervorrufen würde, könnte 
in Griechenland schwerwiegende Folgen 
haben, denn dort wurden innerhalb eines 
Jahrhunderts vier Könige verjagt, und 
zweimal ist sogar die Republik ausgerufen 
worden — wenn das diplomatische Geschick 
und das strahlende Lächeln der Königin 
Friederike nicht jede private Panne, die 


| v tanzen nun jeden Sommer. Zum 


der Königsfamilie mitunter widerfährt, als 
völlig harmlos erscheinen lassen würde. 
So hatte es Königin Friederike auch in 
diesem Sommer verstanden, eine Reihe von 
Ärgernissen, Gerüchten und peinlichen offi- 
ziellen Dementis in Neapel in einem rau- 
schenden Fest untergehen zu lassen. Hier 
war sie, die nun 43jährige Königin von 
Griechenland, unbestritten Ballkönigin, und 
ihre Kinder, Kronprinz Konstantin und die 
Prinzessinnen Sophia und Irene, waren 
umschwärmte Mittelpunkte dieses Festes, 
das der Herzog Francesco Serra di Cassano 
für die „Internationale des Blauen Blutes“ 
gegeben hatte. Außer der griechischen Kö- 
nigsfamilie waren noch die holländischen 
Prinzessinnen Beatrix und Irene erschie- 
nen; ferner die „Schwedenmädel“ Birgitta, 
Margaretha und Desiree, der spanische 
Thronanwärter Don Juan, der junge Aga 
Khan und italienische Fürstenkinder. 
Man hielt auf Rang im Herzogspalaste zu 


Im Mittelpunkt dynastischer 


Neapel. Man wollte unter sich sein. Gracia 
und Rainier von Monaco, die in Fürsten- 
kreisen immer geschnitten werden, erhiel- 
ten anscheinend keine Einladung. Denn sie 
kamen nicht. Vielleicht war Gracia Patricia 
ein böses Wort zu Ohren gekommen, das 
Friederike gesagt haben soll: „Ich möchte 
nicht mit einer Schauspielerin zusammen- 
treffen, die nun eine Königin spielt.“ 
Königin Friederike wird sonst selten so 
spitz. Vielleicht kamen diese Worte aus 
einem Mutterherzen, das gerade zutiefst 
gekränkt worden war. Denn just, als sich 
die Tore des herzoglichen Palastes den Ball- 
besuchern öffneten, hatte der norwegische 
Königshof dem griechischen einen Rüffel 
erteilt, der schon fast beleidigend war: 
Kronprinz Harald denke nicht daran, sich 
mit Prinzessin Sophia zu vermählen. Auch 
seien alle Informationen falsch, daß das 
norwegische Königshaus die Absicht habe, 
König Paul und Königin Friederike von 


Spekulationen: der Kronprinz Kon- 
stantin und seine Schwestern Sophia und Irene von Griechenland 


m: 
| 
| 
bis x 
3 
- 
N 
iIlstern 


Sie tanzen nun 
jeden Sommer 


Griechenland in absehbarer Zeit zu einem Besuch in 
Norwegen zu empfangen. 

{ Und dies alles, obwohl Kronprinz Harald in diesem 
Jahre wieder einmal Gast der griechischen Königs- 
familie in Korfu gewesen war und sich dort mit Frie- 
derikes Töchtern Sophia und Irene, mit ihrem Sohn 
Konstantin und den drei schwedischen Prinzessinnen 
Birgitta, Margaretha und Desiree getroffen hatte. 

Es war halt dieses Jahr wie jedes Jahr. Es hatte 
ein Raunen von Hofschranz zu Hofschranz gegeben: 
Seht doch, welch zwei schöne Paare — wie füreinan- 
der geschaffen. Und dann war geschehen, was immer 
! geschieht: Unter: dem Siegel der Verschwiegenheit 
hatten „wohlunterrichtete Hofkreise*“ Verlobungs- 
gerüchte fabriziert. Das kränkende öffentliche Dementi 
dieser Gerüchte ist für Griechenlands Königsfamilie 
besonders peinlich. Denn sie hat zwar einerseits mehr 
Rechte als andere Herrscher, die nur noch repräsentie- 
ren. Andererseits sind König und Königin jedem 
Schwanken der öffentlichen Tagesmeinung viel stär- 
ker ausgesetzt, die sich auf ihre Politik oder auf ihr 
Privatleben bezieht. Nur Kronprinz Konstantin von 
Griechenland errang wirklich etwas Brauchbares in 
Neapel. Zwar keine Braut, aber doch immerhin einen 
olympischen Sieg im Drachensegeln. Und das ist ja 
auch etwas sehr Hübsches. 


Nun ist die Sommersaison zu Ende, und der Winter 
naht. Und dann tanzen sie wieder. Auf den Hof- 
bällen in Athen, in Brüssel oder in Stockholm. Es 
tanzt der Harald mit der Sophia, der Konstantin mit 
der Desiree. Sei es zum Zeitvertreib oder zur Braut- 
schau, aus Langeweile — oder aus Liebeskummer. 


In dem Boot, das Prinz Konstantin von Griechenland 
die Goldmedaille einbrachte: Sophia und ihr Bruder 


Zum Regieren fähr! 
König Paul jeden Morgen 
von seiner kleinen Villa 
in Tatoi nach Athen in 
die Residenz, die zum 
Wohnen zu unbequem 
und — zu teuer wäre. Die 
Königsfamilie will es sich 
nicht leisten, durch Luxus 
Angriffsflächen zu bieten. 
die politisch gegen sie aus- 
genutzt werden könnten 
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Zum Tanzen trafen sich 
häufig: Kronprinz Kon- 
stantin mit Prinzessin 
Desiree von Schweden 
(links) und Prinzessin So- 
phia von Griechenland mit 
Norwegens Kronprinz 
Harald. Verlobungsge- 
rüchte wurden von Desi- 
ree und Harald demen- 
tiert. Bekamen Konstan- 
tinund Sophia „Körbe“? 


Zum Segeln trafen sich 
in Neapel: Kronprinz Kon- 
stantin und seine Mutter 
Friederike. Die Königin 
umarmte ihren Sohn voll 
Stolz, weil er'in der „Dra- 
chenklasse“ der Olympia- 
segler die Goldmedaille 
errang. Der Sieg wischte 
allen privaten Kummer 
Königin Friederikes fort: 
die Dementis und Körbe 


ke u z Konstantin. Der Prunk läßt wenig von der Sparsamkeit vermuten, mit der das Königshaus aus Gründen der Staatsraison leben muß 
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Dem Übermut der Amter sah sich Friedburg 
Walter ausgeliefert, als sie, gerade achtzehn 
Jahre alt geworden, aus der Sowjetzone ins 
Haus ihrer zukünftigen Schwiegereltern nach 
Hildesheim geflohen war, um dort zu heiraten 


Geheiratet wird nicht — so entschied das 
Jugendamt und ließ ein Mädchen gegen 
jedes Recht ins Erziehungsheim sperren 


er Leiter des Jugendamtes der Stadt Hildes- 

heim, Dr. Höfinger, sagte: „Ich habe keine 

Ahnung, wie es drüben aussieht.“ Drüben, 
das ist die Sowjetzone, fünfzig Kilometer ostwärts 
von Hildesheim. Zu dieser Kurzsichtigkeit kam im 
Fall der Friedburg Walter aber auch noch eine 
erstaunlihe Mißachtung- 
bundesdeutscher Gesetze. 
Und das alles, weil Dr. Hö- 
finger eine Hochzeit ver- 
hindern wollte. Bräutigam 
ist der 23jährige Manfred 
Jochen, der mit seinen EI- 
tern aus Zossen in der 
Mark nach Hildesheim ge- 
flüchtet war. Seine Braut 
Friedburg folgte aus Zos- 
sen seinen Spuren — einige 
Monate später, als sie ge- 
rade achtzehn Jahre alt 
und nach dem Gesetz in der 
Sowjetzone volljährig ge- 
worden war. Ihre künftigen Schwiegereltern nah- 
men sie mit Freuden auf. Die Hochzeit wurde fest- 
gesetzt. Friedburgs Vater durfte freilich mit dieser 
Republikflucht aus Liebe nicht einverstanden sein; 
er ist Angestellter bei der Staatsanwaltschaft in 
Zossen. Er bat das Hildesheimer Jugendamt um 
Amtshilfe — und bekam sie in einer Form, wie 
sie in Ulbrichts Staat nicht willkürlicher sein könnte. 
Obwohl Friedburg auch in der Bundesrepublik als 
volljährig gilt, erhielt sie vom Jugendamt einen r 
Pfleger in der Person des ihr unbekannten Hildes- 
heimer Bürgers Harald Böhnke. Eine Woche vor 


Geschlossene Anstalt ‚Birkenhof‘ 


der Hochzeit erwirkten Pfleger und Jugendamt Bi 

einen Gerichtsbeschluß, durch den Friedburg in den 06 
„Birkenhof“, ein Erziehungsheim für entgleiste 

Mädchen, eingewiesen wurde. Ein Gerichtsvoll- de 

ne 
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zieher holte sie aus dem Betrieb, in dem sie arbei- R 

tete; sie durfte niemanden benachrichtigen und Ss 
weder Waschzeug noch Kleider von zu Hause ho- 

len. Als ein Anwalt ihre Freilassung forderte, gab de 

man ihm keine Sprecherlaubnis. Erst als er wegen A 

dieser Kette von Rechtsbrüchen bei einigen nieder- 

sächsischen Ministerien Alarm schlug, wurde Fried- d 


burg frei. Jetzt laufen Strafanzeigen gegen Dr. Hö- 
finger, den Gerichtsvollzieher, den Vormundschafts- 
richter und gegen eine Fürsorgerin des Jugend- 
amtes. Außerdem hat der Anwalt schon angekün- 
digt: „Ich werde Schadenersatz verlangen, daß 
einigen Herren die Augen übergehen werden.“ 


Das Brautkleid zieht Friedburg nun an Stelle des 
grauen Kittels des Erziehungsheimes an. Pfle- 
ger Harald Böhnke (links) hat ihr jetzt nichts 
mehr zu sagen, Bräutigam Manfred um so mehr 
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revolution der rasur! 


Bisher gab es nur starre Rasiersysteme. Ob Sie sich naß 
oder elektrisch rasierten, Sie mußten Gesicht und Haut 
dem unbeweglichen Rasier-Apparat anpassen. Jetzt kön- 
nen alle modernen Männer sagen: Schluß mit der starren 
Rasur! Jetzt gibt es den neuen PHILISHAVE 


Zwei Scherköpfe, jeder für sich gelenkig federnd, passen 
sich überall der Gesichtsform an. Durch Andrücken an die 
Haut reguliert sich der Scherdruck und die Schärfe der 
Rasur. Die größere Scherfläche (mehr Schlitze), die größere 
Schnittzahl (mehr Messer), der neuartige Gegenschliff an 
den Schutzringen (Scherenprinzip) garantieren eine noch 
schnellere, noch glattere Rasur. Überzeugen Sie sich selbst 
durch eine Proberasur bei Ihrem Philips Fachhändler. 


Wie immer sich das 
Gesicht wölbt, beide 
Scherköpfe liegen 

voll auf. Die hohe 
Rasierleistung wird 
ganz genutzt, die Rasur 


Ohne jede Verrenkung 
erreichen Sie 

mit den gelenkigen 
Scherköpfen jeden 
Gesichtswinkel. 
Bequemer kann man 
nicht glatt werden. 
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Per Luftfracht - an einem Fallschirm hän- 
gend — wird eingeschlossenen amerikanischen 
Soldaten die Kassette mit einem Faltflugzeug 
zugestellt. Die zwei Meter lange Hülse enthält 
ein komplettes Flugzeug, das von zwei Solda- 
ten mit wenigen Handgriffen startklar gemacht 
werden kann. Die amerikanische Armee will 
die kleine Maschine hauptsächlich für Aufklä- 
rungs-, Rettungs- und Kurierflüge verwenden. 
Außerdem ist sie für Agenten hinter den geg- 
nerischen Linien bei deren Rückzug von Wert. 
Das Flugzeug wiegt mit Motor rund 140 Kilo- 
gramm. Es ist von einer amerikanischen Gum- 
mifabrik entwickelt worden, die in dieser Pro- 
duktionsabteilung vor allem Luftmatratzen, 
Campingartikel und Wärmflaschen herstellt 


Das Taschenflugzeug ist sechs Meter lang 
und hat eine Spannweite von neun Metern. Nach 
sechs Minuten ist der Gummischwan startbereit 


Die fliegende Matratze 


Ein Gummiflugzeug in Geschenkpackung 


Zum Aufblasen der Tragflächen, des Leit- 
werks und des Rumpfes dient eine kleine Mo- 
torpumpe. Die Gummihaut der fliegenden Luft- 
matratze ist mit Nylon verstärkt. Der Motor 
entwickelt 60 PS und gibt dem Flugzeug eine 


Stundengeschwindigkeit von 85 Kilometern. 
Zwei Mann haben in der Maschine Platz. Sie 
ist nur für Tiefflüge gedacht. Mit diesem Gerät 
hat die amerikanische Armee die Möglıchkeit, 
auf völlig neue Art zum Rückzug zu blasen 
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Gemeinsame Formensprache 
des europäischen Wohnens 


Gibt es übereinstimmende Situationen 
auf dem europäischen Wohnungs- 
markt, gibt es einander gleiche oder 
ähnliche Wohnformen, insbesondere in 
Westeuropa, die allgemeingültige 
Aspekte und Schlußfolgerungen für 
die wohnungschaffende Industrie, die 
Architekten und die Gestalter zulas- 
sen? Wir glauben, diese Frage läßt 
sich mit gewissen Vorbehalten bejahen. 
Die Eigenarten der Länder werden am 
Verhältnis zwischen Einfamilienhaus 
und Mietwohnung deutlich. England ist 


noch immer das klassische Land des 
Gartenhauses. Auch in Westdeutsch- 
land ist dieser Haustyp die große 
Sehnsucht der Wohnenden. Andere 
Länder dagegen, wie beispielsweise 
Norwegen, betrachten mehr die Miet- 
wohnung als die normale Wohnform. 


Das weitverbreitete Streben nach 
einım Wohnungseigentum, wie in 
Westdeutschland und Italien, hat den 
Typ der „Eigentumswohnung“ in 
Stockwerken stark gefördert. 

Trotz der vorhandenen Unterschiede 
bahnt sich, im großen gesehen, eine 


gemeinsame Formensprache des euro- 
päischen Wohnens an, wie die moder- 
nen Erzeugnisse des internationalen 
Möbelschaffens erkennen lassen. Die 
Entwicklung ist keineswegs stürmisch, 
denn gerade im häuslichen, im intim- 
sten Lebensbereich sind so viele Un- 
wägbarkeiten des Gefühls und des Er- 
innerns, des Heimbewußtseins und der 
Geborgenheitssehnsucht wirksam, die 
das Festhalten an gewohnten und be- 
währten Formen begünstigen. 

So wird verständlich, daß sich im euro- 
päischen Wohnen die gemäßigten und 
„zeitgemäßen“ Möbelformen immer 
wieder am stärksten behaupten. Gute 
Möbelformen müssen langsam aus- 
reifen und dürfen nicht zu Spielbäl- 
len des Einfalls werden. Auch haben 
langlebige Gebrauchsgüter, wie Mö- 
bel, nichts mit der Mode zu tun, denn 
sie ist der schlimmste Feind ihres Wer- 
tes. Darin liegt keine Verkennung der 
Bedeutung, wie sie die historischen 
Stile für die Kultur des Wohnens hat- 
ten und haben. Auch liegt viel Ver- 


lockendes in der Aussicht, sich über 
die Ländergrenzen hinweg in den 
Fragen der Häuslichkeit und des Wohn- 
bedarfs zu verständigen. Verlockend 
ist diese Aussicht jedoch nur, wenn es 
gelingt, innerhalb der gemeinsamen 
Formensprache volkliche und indivi- 
duelle Eigenart zu wahren. 

Eine der bedeutendsten Institutionen 
des deutschen und des europäischen 
Möbelschaffens ist der Muster- 
ring. Stärke und Absatzerfolge die- 
ser Produktions- und Verkaufsgemein- 
schaft in Deutschland, Österreich und 
Holland sind begründet in einer stän- 
digen Beobachtung des Marktes, nicht 
zuletzt auch in einer weitgehenden An- 
passung an die der überwiegenden 
Mehrheit der Verbraucher zur Verfü- 


Musterring-Möbel 


Parole 1960: 


Laßt uns 


schöner 


| 


gung stehenden Wohnräume, an ihre 
Lebensformen und Formwünsche. Der 


schaft und 


Musterring fördert 


das Neue, wo es in der besten und 
nützlichsten Form seinen Zweck er- 
füllt, aber er pflegt auch mit beson- 
derer Sorgfalt den volkstümlich schö- 
nen und bewährten Möbelstil, wie er 
von der Mehrheit der Konsumenten in 
den westeuropäischen Ländern immer 
wieder bevorzugt wird. Qualität in 
Material und Verarbeitung, Vielfalt 
des Angebotes in Form, Stil und Ge- 
brauchsnutzen und last, not least ver- 
nünftige, der allgemeinen Kaufkraft 
angemessene Preise — das sind die 
Merkmale eines Möbelschaffens, das 
dem Musterring die Sympathien 
in- und ausländischer Käuferkreise al- 
ler sozialen Schichten immer wieder 
gewinnt. 


Diese Parole ist so alt wie das Woh- 
nen selbst und so aktuell wie nie zu- 
vor. Jeder sollte sie sich zu eigen 
machen, dem es darum zu tun ist, in 
einem schönen Heim das Glück zu fin- 
den, „schöner zu wohnen”, um an 
seinem häuslichen Leben mehr Freude 
und ein größeres „Wohlgefallen” zu 
haben. 

Der Musterring ist der große und be- 
rufene Helfer für alle, die sich in 
diesem Jahre mit behaglichen Möbeln 
ein Heim schaffen wollen. 


Ein besonders eindrucksvolles Beispiel für die Leistung des Musterring ist 
dieses dekorative und behagliche Schlafzimmer-Modell,Jutta”. Das Zimmer, 
in seidenmatter Esche mit dunklen Absetzungen ausgeführt, kostet mit 
4türigem, 212 cm breitem Schrank, 6teilig komplett, 899,- DM, mit Stürigem 


Schrank, 263 cm breit, 999,- D 


M. Sie haben nicht nur die Wahl zwischen 


2-5türigen Schränken und Hochschränken, sondern auch Zwischen Einzel- 
und Doppelbetten mit freistehenden oder angebauten Nachtschränkchen. 
Wünschen Sie statt der Frisiertoilette eine Spiegel-Wäschekommode, so 
beträgt der Mehrpreis für das Zimmer 139,- DM. 


Kein Möbelkauf ohne den neuen Musterring-Katalog! 


Er zeigt Ihnen in über 140 Raum- 


bildern, wie Siewohnen möchten und wie Sie wohnen können. Und er kostet Sie keinen Pfennig! 


Gutschein 
Musterring-Möbel, Abt. 2/39 O0 
Wiedenbrück / Westfalen, Postfach 


Bitte senden Sie mir umgehend und 
kostenlos den großen, 64seitigen 
neuesten Musterring-Farbkatalog 
mit genauen Maßen und Preisen. 
Ich interessiere mich besonders für: 
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Weihnachtsglocken. Der Einzelhäftling 

Alexander von Falkenhausen hört sie in 
seiner Zelle im Gefängnis St. Leonard schon 
zum zweiten Male. Diese Weihnacht 1950 aber 
hält eine besondere Überraschung für ihn be- 
reit. Er hört den schlurfenden Schritt des 
Aufsehers. Für den General und ehemaligen 
Militärbefehlshaber des Landes, das ihn nun 
wegen Kriegsverbrechen zur Verantwortung 
ziehen will, ist ein Päckchen angekommen. 
Freunde aus Düsseldorf haben ihm Lebens- 
mittel geschickt — Kostbarkeiten, die der ver- 
wöhnte Aristokrat jahrelang nicht mehr ge- 
sehen hat. „Sie müssen 30 Mark Zoll dafür 
bezahlen“, sagt der Aufseher. 30 Mark — der 


I: Lüttich läuten von den Kirchen die 


We Geliebte Feindin : C&cile Vent, vor 20 Jahren Agentin der Resistance, jetzt Hausfrau in Nassau 


EIN BERICHT VON LOTHAR WIEDEMANN 


General hat seinen Besitz bei Neisse in Schle- 
sien verloren — 30 Mark, das ist für einen 
Häftling seiner Klasse ohnehin ein Ver-. 
mögen. Er hat die 30 Mark nicht, er lehnt die 
Annahme des Päckchens ab. Der Aufseher 
macht dem Direktor des Gefängnisses Mel- 
dung, wie es die Vorschrift gebietet. 

Hier beginnt eine der ungewöhnlichsten 
Romanzen unserer Tage — die Zuneigung 
zwischen einem deutschen General undeiner 
belgischen Widerstandskämpferin —, die jetzt 
in Nassau an der Lahn ihr Happy-End vor 
dem Standesbeamten fand. Der Direktor des 
Gefängnisses von St. Leonard ist kein Para- 
graphenreiter. Er schätzt seinen prominenten 
Gefangenen, er weiß, daß der General ver- 
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sucht hat, seinen Landsleuten in 
schwerer Zeit zu helfen. Er will die- 
sem Gefangenen sein Weihnacts- 
geschenk retten. Er geht in die Zelle. 


„Nehmen Sie das Päckchen ruhig 
an. Um den Zoll werde ich mich 
kümmern.“ Der Gefängnisdirektor 
derkt an eine alte Bekannte aus 
Verviers, wo er vor Jahren das Ge- 
fängnis verwaltete. Cöcile Vent — 
sie hatte schon damals mit ihrem 


Im besetzten Brüssel 1940: Salut 
für den General und seinen Hund 


Reichtum geholfen, als Mitglied 
einer „Kommission zur Betreuung 
von Häftlingen“. Madame zahlt auch 
den Zoll für den deutschen General, 
ohne ihn zu kennen. Drei Tage spä- 
ter fragt Alexander von Falkenhau- 
sen den Gefängnisdirektor: „Bei 
wem kann ich mich bedanken? Ich 
möchte einen Brief schreiben.“ — 
„Das ist nicht nötig; die Dame, die 
den Zoll bezahlt hat, wird in den 
nächsten Tagen wieder das Gefäng- 
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Das erste Rendezvous hatte Alexander von Falkenhausen, der ehe- 
malige General und Militärbefehlshaber in Belgien und Nordfrankreich, mit 
der belgischen Industriellenwitwe C£ecile Vent hinter den wuchtigen Mauern 
des Lütticher Gefängnisses St. Leonard am „Platz der Widerstandskämpfer“. 
Der 71jährige wartete hier darauf, daß ihm die Belgier den Prozeß machten 


Hitler warf ihn ins KZ, weil er zum Verschwörerkreis des 20. Juli gehörte, 
die Amerikaner befreiten den KZ-Häftling — aber die Freiheit dauerte nur 
Stunden. Der General wurde Kriegsgefangener. Seiner Odyssee durch viele 
Lager folgten die Gefängnisse in Belgien. Am 9. März 1951 zu zwölf Jahren 
Zwangsarbeit verurteilt, wurde Falkenhausen schon bald darauf freigelassen 
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Seltsame Zwillinge 
bekam Artidemi Forrera, 
kaffeebraune brasiliani- 
sche Sängerin (links) und 
Frau eines vergleichs- 
weise bleichgesichtigen 
Norditalieners: Der kraus- 
köpfige Giulio glich ganz 
seiner braunen Mama, der 
glatthaarige Luigi hatte 
den blassen Teint seines 
Vaters geerbt. Hinter Ma- 
ma Forreras zweifarbig 
besetztem, doppelbreitem 
Kinderwagen fragten sich 
jedoch kopfschüttelnd die 
Nachbarn: „Wird daraus 
nicht später ein Rassen- 
streit im Kinderzimmer?“ 


Mein Bruder, der Neger 


„Kaffee und Milch” nennt Vater Forrera nicht ohne Stolz seine 
seltene Zwillingsmischung. Weiße Hand in schwarzer Hand — so 
gehen die nun ins Gymnasiastenalter hineingewachsenen ungleichen 
Brüder einträchtig zur Schule. „Sie haben zwar zwei verschiedene 
Hautfarben“, sagen dieLehrer, „abersie sindein Herz und eineSeele!“ 


nis besuchen. Ich werde Ihnen Gele- 
genheit geben, sich persönlich zu be- 
danken.“ 


Wenige Tage später wird Alexander 
von Falkenhausen in den Besucs- 
raum des Gefängnisses geführt. In 
einer etwas düsteren Ecke sitzt eine 
kleine, grazile Frau. „Das ist sie“, sagt 
der Gefängnisdirektor. Der General 
erinnert sich heute: „Sie war mir gleich 
sympathisch. Sie war eine ‚femme re- 
marquable‘.“ Die erste Begegnung zwi- 
schen Alexander von Falkenhausen 
und Cecile Vent ist kurz — aber es 
bleibt nicht bei diesem ersten Fünf- 
Minuten-Rendezvous hinter Gittern. 
„Cecile Vent“, so erzählt der General 
heute, „nahm sich meiner an.“ 


Sie kommt nun in regelmäßigen Ab- 

ständen und bringt dem Gefangenen 
Lebensmittel, Zigaretten, Wäsche. Und 
sie bringt mehr: Sie bringt Hoffnung 
und Halt, die der General jetzt mehr 
denn je braucht. Sein Prozeß rückt nä- 
her. Die Belgier verlegen Falken- 
hausen im April 1950 in das Brüsseler 
St. Gilles, Cecile Vent folgt 
ihm. 
Diese beiden so grundverschiedenen 
Menschen entdecken hier, daß sie mehr 
gemeinsam haben als nur eine flüch- 
tige Sympathie: Alexander von Fal- 
kenhausen sitzt in der Zelle 302. In der 
gleichen Zelle saß vom 2. Januar 1944 
bis zum 2. September 1944 die Wider- 
standskämpferin und Agentin des bel- 
gischen Armeegeheimdienstes Cecile 
Vent, eine Gefangene der Gestapo. 
Zelle 302 — später, in Monte Carlo, setzt 
Cecile Vent am Roulettetisch 3-0-2 und 
verliert tausend Francs. Für sie heute 
nur eine angenehme Bestätigung: Un- 
glück im Spiel, Glück in der Liebe. 

Zelle 302 — hier überschnitten sich 
zum erstenmal die so grundverschie- 
denen Lebenswege des Deutschen und 
der Belgierin. Alexander von Falken- 
hausen, Ur-Ur-Urenkel des Markgrafen 
von Brandenburg-Ansbach, hatte die 
typische preußische Offizierskarriere 
durchlaufen, ohne das zu werden, was 
sich die Welt unter einem typisch preu- 
Bischen Offizier gemeinhin vorstellt. 
Der ehemalige deutsche Botschafter in 
Rom, Ulrich von Hassell, der später 
zum Widerstandskreis des 20. Juli ge- 
hörte, notiert in seinem Tagebuch über 
den General Alexander von Falken- 
hausen: „Er ist physisch ein Phänomen, 
er mutet sich abends im Trinken Enor- 
mes zu, zeigt niemals Spuren einer 
Wirkung und sitzt morgens bald nach 
acht Uhr im Büro. Elf Jahre China ha- 
ben allen Kommißgeist und stumpfen 
mechanischen Gehorsam vertrieben 
und ihm etwas Abenteuerblut in die 
Adern gepumpt.“ 

Elf Jahre China — hier liegt viel- 
leicht der Schlüssel zur Karriere die- 
ses ungewöhnlichen deutschen Gene- 
rals, der mit gleicher Geläufigkeit Ho- 
mer, Vergil und Konfuzius zitiert. Er 
wurde am 29. Oktober 1878 auf dem 
Rittergut seiner Eltern (die 1866 aus 
Brandenburg-Ansbach „auswander- 
ten“, um nicht bayrisch zu werden) im 
schlesischen Blumenthal geboren. Sagt 
Alexander von Falkenhausen heute: 
„Und das war falsch von meinen Vor- 
fahren.“ Nach dem Kadettenkorps 
dient er als jüngster Leutnant im deut- 
schen Expeditionskorps, das den Bo- 
xeraufstand in China niederschlagen 
hilft. In Berlin besucht er (1907) gleich- 
zeitig die Kriegsakademie und an der 
Universität ein Seminar für orienta- 
lische Sprachen. 1912 ist er Militär- 
attache in Tokio. Im ersten Weltkrieg 
dient er als Generalstabsoffizier in 
Belgien, Frankreich, Rußland und - als 
Militärberater — in der Türkei, Arme- 


.nien und Palästina. 1918 ist er Militär- 


bevollmächtigter in Konstantinopel. 
Die weiteren Stationen: Chef des 

Generalstabs in Stettin und Münster 

(1919-1925), Regimentskommandeur 


Der General und die Agentin 


in Dresden und Kommandeur der In- 
fanterieschule in der gleichen Stadt. 
Unter ihm lehren dort der spätere 
Feldmarschall Rommel und der spätere 
General und Chef der Militärverwal- 
waltung Frankreich, von Stülpnagel, 
mit denen er sich 1944 gegen Hitler 
verschwört — ohne allerdings den ge- 
dankenreichen Planungen die Tat fol- 
gen lassen zu können. Am 31. Januar 
1930 tritt er als Generalleutnant in den 
Ruhestand. Er wird Stahlhelmführer 
und dann als Oberlandesführer vom 
NSDFB (Nationalsozialistischer Deut- 
scher Frontkämpferbund) übernom- 
men. Im sächsischen Landtag vertritt 
er als Abgeordneter die Deutschnatio- 
nale Volkspartei. 1934 ruft Tschiang 
Kai-schek den inzwischen zum Gene- 
ral beförderten Falkenhausen als Mili- 
tärberater nach China. Er hilft den Chi- 
nesen 1937 bei ihrem Abwehrkampf 
gegen die Japaner. Die Achse Berlin- 
Tokio beendet sein Fernostgastspiel: 
Ribbentrop zwingt ihn mit der Dro- 
hung der Ausbürgerung, Vermögens- 
beschlagnahme und Sippenhaft 1938 
zur Rückkehr. 


Bei Kriegsausbruc wird er Komman- 
dierender General in Dresden und nach 
dem Westfeldzug Militärbefehlshaber 
von Belgien und Nordfrankreich. 1944 
wieder — wenige Tage vor dem 20. Juli 
— abgesetzt, weil er die Deportationen 
von Fremdarbeitern zu bremsen 
suchte. Der für dieses Programm ver- 
antwortliche Gauleiter Sauckel bringt 
ihn zu Fall. Er bleibt bis zu seiner 
Verhaftung durch die Gestapo am 29. 
Juli 1944 in Belgien. Dann führt ihn 
sein Weg durch 14 deutsche Konzen- 
trationslager und Gefängnisse und — 
nach dem Zusammenbruh — durdh 
viele alliierte Kriegsgefangenenlager 
in die Zelle 302 des Brüsseler Gefäng- 
nisses St. Gilles. Dort erfährt er, kurz 
vor dem Prozeß, vom Tode seiner Frau 
Paula, einer Tochter des oldenburgi- 
schen Oberhofmarscalls und Kam- 
merherrn von Wedderkop. 


Zwischen der Oldenburgerin Paula 
von Wedderkop und der Belgierin Ce- 
cile Vent liegt eine etwas geheimnis- 
volle Affäre des Generals mit der bild- 
schönen Prinzessin Elisabeth Ruspoli, 
Witwe eines italienischen Fallschirm- 
jägeroffiziers, auf dem Märchenschloß 
Seneffe bei Brüssel, das dem Militär- 
befehlshaber von Falkenhausen zur 
Repräsentation diente. Ulrich von Has- 
sell schreibt darüber: „Der alte Ost- 
asiat ist in seiner Art etwas Bohemien, 
außer Dienst vielleicht etwas unernst 
(Alkohol und Kartenspiel). Vor allem 
affihiert er seine Freundschaff mit 
Elisabeth Ruspoli in unvorsichtiger 
und für einen Mann in seinem Alter 
(der General war 65) und seiner Stel- 
lung wenig dekorativen Weise... 
Dieser kluge und weitblickende Mann 
hat mit der Ruspoli so viel Dummhei- 
ten gemacht und seinen politischen 
Gegnern so viel Haken gegeben, dal) er 


.nun wirklich stürzt — in einem Augen- 


blick, in dem er nötiger als je ist.“ 


Nötig für den Widerstand, nötig aber 
auch für die Belgier. Der heutige NATO- 
Oberbefehlshaber der Landstreit- 
kräfte in Mitteleuropa, General Spei- 
del, schreibt in seinem Buch „Invasion 
1944“: „Er (von Falkenhausen) hat 
unter unvorstellbaren Schwierigkeiten 
mit Erfolg versucht, den Hitlerschen 
Weisungen in Belgien und Nordfrank- 


reich entgegenzuarbeiten und dieses 


Land als Edelmann zu verwalten.“ 
Dennoh konnte Falkenhausen nicht 
verhindern, daß als Repressalie gegen 
die Ermordung deutscher Soldaten und 
belgischer Kollaborateure Geiseln ®T- 
schossen wurden. 


Dafür machen ihm Ende 1950 die Bel- 
gier den Prozeß, dafür verurteilen sie 
ihn zu zwölf Jahren- Zwangsarbeit - 
abgegolten durch die lange Unter- 


Weiter auf Seite 33 
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._NDIE ASTOR,SFORY 


SO EMPFÄNGT AMERIKA DIE PRIMA 


BALLERINA DES JAHRHUNDERTS: 
Der Präsident der Vereinigten Staaten bittet 
Fanny Elßler, die schöne Wienerin, ins 
Weiße Haus, der Congress vertagt ihr zu Ehren 
seine Sitzung. Ihr Debut im Park Theater von 
New York — es gehört Johann Jakob Astor — 


weckt Orkane des Beifalls. Die New Yorker Der Ruf der ASTOR beruht 


auf der Güte ihrer Tabakmischung ; 
sie ist würzig und mild. 

Der Tradition ihres großen Namens 
verpflichtet, besitzt die 

Waldorf- Astoria-Cigarette ASTOR 
Ansehen und Freunde in aller Welt. 


Gesellschaft huldigt der wunderbaren Frau. 


Auch William B. Astor, Sohn und Partner des 


großen Astor, dankt der Künstlerin. Sie läßt in 


dem stillen, ernsten Mann noch einmal 
seine Studienjahre in Europa lebendig werden, die glücklichste Zeit seines Lebens... Artilleriesalven und Glockengeläut begleiten den Siegeszug der 


europäischen Tänzerin durch das rauhe Land. Das junge Amerika ist vom Zauber echter großer Kunst überwältigt — wenn Fanny tanzt... 
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Könnten Sie stundenlang Marilyn Monroe küssen 
und dabei ganz kühl bleiben? Oder immerzu Yves 
Montand umarmen und dabeiüberWaschmaschinen 
nachdenken? Wenn Sie esvielleicht auch könnten 
— die beiden, Marilyn und Yves, konnten es nicht 


Hinter der hohlen Hand kicherten und flüsterten Yves Montand, der singende Italiener 
aus Frankreich, und Marilyn Miller, genannt Monroe, wann immer eine Drehpause ihnen 
Zeit dazu ließ. „Lets’s make love — Laßt uns lieben!“ hieß der Titel des Films, den die 
beiden Hauptdarsteller zur Freude des Regisseurs und zum Mißvergnügen der jeweiligen 
Ehepartner zu wörtlich nahmen. Es soll denn auch ein ganz lebensechter Film geworden sein 


Der Sänger 
und 
Millerin 


Nicht im Film zu sehen: Privatvorstellung für Ehemann Miller ff yeck. 


egisseur George Cukor hebt die Hand. 

‚Thank you. Das war's. Pretty good, this 

one!“ Die Szene sitzt. j 
Im Studio der 20th-Century-Fox erhebt sich 
gedämpfter Lärm; ein schwerer Kran schwenkt 
die Kamera an den Platz für die nächste Ein- 


yw . stellung, klappernd wechseln Beleuchter Filter - 
Kleine Romanze In Hall o0d: vor ihren Scheinwerfern aus — aber dann hält 
Marilyn Monroe und Yves Montand einer nach dem anderen in der Bewegung inne. 
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Sie starren alle dorthin, wo eben noch Marilyn 
Monroe und Yves Montand im gleißenden 
Scheinwerferlicht zum zehnten oder zwölften 
Male ganz große Liebe gemimt hatten. 

Denn da stehen die beiden Stars immer noch; 
engumschlungen spielen sie die Szene, die längst 
zu Ende ist, weiter und weiter. So ist das also. 

Zehn Minuten später ist es in Hollywood 
herum; als die sensationellste Romanze des 


Jahres: Yves mit Marylin, Monroe mit Montand! 

Schlechte Zeiten beginnen für die betroffenen 
Ehepärtner. Reporter am Telefon, Reporter vor 
der Haustür. Grob fragen sie Simone Signoret, 
die seit 12 Jahren mit Montand verheiratet ist: 
„Werden Sie sich scheiden lassen?“ „Alles Un- 
sinn“, antwortet die Schauspielerin mit nicht 
ganz fester Stimme, „wir alle sind nur Freunde, 
sonst nichts.“ 


ı Miller ff yecks Auswahl eines neuen Bikinis. Die alten passen nicht mehr, Marilyn Monroe hat sich vor Beginn der Dreharbeiten 32 Pfund abtrainiert 


Arthur Miller, Amerikas bedeutendster leben- 
der Dramatiker und Marilyns Mann, sagt erst 
einmal gar nichts. Später offeriert er einen Satz, 
der eher eine verständnisvolle Erklärung als ein 
Dementi ist: „Wissen Sie, die beiden sind eben 
sehr vital.“ 

Marilyn:, Yves istder attraktivste Mann, dem 
ich je begegnet bin — außer meinem Mann 
natürlich.“ 


fi 
; = | 
> 
4 
2 
d. 
1S 
kt 
ilt 
le. 


Sach! 
lich is: 
Dram: 
thur N 
die le! 
len siı 
er ger 
lyns 
und d 
gnore! 


\ 


= 


1512 GRUNDE FÜR DIE BESONDERS GLATTE RASUR SIE BEKOMMEN MEHR, ALS 
Genau 1512 Schneidkanten hat der Scherkopf des Rollectric. Damit DER PREIS VERRAT: Der Rollec- 


rasiert er kurze und lange Barthaare ohne jegliches Zubehör. Kein tric mit dem größten Scherkopf, den ein 
Barthaar entgeht ihm. Und er rasiert nur Ihren Bart, nicht Ihre Haut! Remington je hatte, kostet mit Etui nur 


Sagt RBEMINGTON ROLLECTRIC 


A 17.) € 


Sachverständig — schließ- 
lich ist er ein weltberühmter 
Dramatiker — erläutert Ar- 
thur Miller seiner Frau, wie 
die letzten Szenen ausgefal- 
len sind, deren Probestreifen 
er gerade gesehen hat. Mari- 
Iyns Partner Yves Montand 
und dessen Frau Simone Si- 
gnoret hören aufmerksam zu 


Gespannt beobachtet Si- 
mone Signoret Marilyns Re- 
aktionen auf Millers Kritik. 
Sie weiß, und die anderen 
drei wissen es auch, daß 
die Liebesszenen ihres Man- 
nes mit Marilyn nicht nur 
gut, sondern sogar ein wenig 
zu gut geraten sind. Jeden- 
falls für ihren Geschmack 


Gelöst fällt Marilyn Mon- 
roe schließlich ihrem Mann 
um den Hals: Der kluge Mil- 
ler hat die Szenen seiner 
Frau „einfach großartig“ ge- 
funden, und die ehrgeizige 
Marilyn ist glücklich. Auch 
Simone Signoret wurde bei 
diesem Anblick verständli- 
&herweise zusehends heiterer 


Yves Montand: „So eine Frau gibt es in ganz - 


Europa nicht!“ 


Sie haben ja allesamt so recht. Es stimmt, daß 
die Millers und die Montands miteinander be- 
freundet sind — seit Simone Signoret in Paris 
eine Rolle in einem Stück von Miller spielte. Sie 
kannten sich also schon recht gut, Marilyn 
und der, Chansonsänger Montand; die erste 
Scheu war längst überwunden, als sie zum 
erstenmal vor der Kamera in den Clinch gehen 
mußten, und weil sie halt beide so vital sind... 


Montand ist immerhin Italiener, wenn er auch 
in Frankreich aufgewachsen ist und einen fran- 
zösischen Namen trägt. Und ehe er merkte, daß 
er singen, tanzen und schauspielern kann, war 
er Hafenarbeiter. Ein harter Mann, der sich 
mühsam hochgearbeitet hat, dem nichts ge- 
schenkt wurde, bis er ins großzügige Amerika 
kam, das ihn von Anfang an verwöhnte. Mon- 
tand war fasziniert, erst von Amerika, dann 
von der blonden Amerikanerin Marilyn. 

Und die? Nun ja, mit zwei Amerikanern war 


sie, mit einem ist sie verheiratet, glücklich, wie 
es scheint. Sie hatte lange nicht gefilmt, war 
auch ein bißchen dick geworden. Dann kam diese 
neue Rolle mit viel Arbeit, wochenlangem har- 
tem Tanztraining, das ihr 32 Pfund Erleichterung 
einbrachte. So was lockert auf,kurbelt an. Dazu 
dieser Montand mit seinem gallischen Charme 
— wen will es da wundern? 

Selbst die Wissenschaft hält so etwas für 
ganz normal. Ein . bekannter amerikanischer 
Psychologe drückte es so aus: „Schauspieler 
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sind immer besonders quirlige Menschen. 
Außerdem haben sie regelmäßig eine ganz un- 
gewöhnliche Anziehungskraft für das andere 
Geschleht. Wenn solche Menschen stunden- 
und tagelang Liebesszenen spielen müssen, 
dann wäre es nachgerade kindlich, anzunehmen, 
daß ein so enger Kontakt ohne jede Wirkung 
bleiben kann. Es ist also wirklich kein Grund, 
schockiert zu sein, wenn Filmgefühle mitunter 
ins Privatleben übergreifen.“ Womit sozusagen 
bewiesen wäre, daß Marilyns kleine Romanze 
mit Yves Montand einfach unvermeidlich war. 

So hätte eigentlich alles friedlih zu Ende 
gehen können, und anfangs schien es auch so: 
Nach Schluß der Dreharbeiten ebbte der Klatsch 


Küßchen nach Noten gab Simone Signoret 
ihrem Mann. Anscheinend hat’s geholfen 


Eüstern) 


Wachsam im 
Hintergrund: 
Ehemann 

Arthur Miller 


Naßgeschwitzt, 

zerrauft, ohne 
Make-up, nach 
stundenlanger 
Probe: Da ist auch 
für Marilyn ein 
besorgter Ehe- 
mann mit einem 
trockenen Hand- 
tuch und heißem 
Kaffee mehr wert 
als alle Flirts 


ab, Yves Montand drehte einen weiteren Film 
— ohne Marilyn, und Marilyn begann mit Clark 
Gable den Film „Die Außenseiter“, nach einem 
Drehbuch ihres Mannes. 

Wieder lebte sie sich mit aller Kraft in ihre 
Rolle ein — und übernahm sich. Die harte Arbeit, 
die glühende Hitze bei den Außenaufnahmen, 
die eben erst überwundene Spannung in ihrer 
Ehe und dazu die ständige Angst, sie könnte 
wie ihre Mutter und ihre Großeltern geisies- 
krank werden — das alles war zuviel für sie. 
Mit einem schweren Nervenzusammenbruch 
mußte sie ins Krankenhaus. Bleibt nur zu hof- 
fen, daß Marilyns Vitalität ihr auch über diese 
seelische Krise hinweghelfen wird. 


ON 


. 
« 
“ 
| x 
: 
fü 
| 
} 
| | 
2 nr t 


Film 
Slark 
inem 


ihre 
‚beit, 
men, 
ihrer 
Innte 
isies- 
r sie. 
yruch 

hof- 
diese 


TANNIEN 


GROSSBRI 


ITALIEN 


SO BUNT WIE DIE FLAGGEN DER WELT... 


sind auch die Waren aus aller Welt, diesich im Ländern und veredelt oder verarbeitet sie in 
KONSUM präsentieren. Seit Jahrzehnten un- ihren eigenen Betrieben zu den beliebten GEG- 
terhält der KONSUM durch die GEG* welt- Markenwaren, getreu ihrem Grundsatz: Selbst 
weite Handelsbeziehungen zu allen Importlän- importiert - selbstproduziert. Auch darum sind 
dern, um den Käufern das Beste aus aller Wet GEG-Markenwaren vorbildlich in Preis und 
zu bieten. Das gilt für Gemüse, Geflügel, Ge- Qualität. So erhielten sie bei maßgeblichen 
würze ebenso wie für Südfrüchte, Reis, Teeund deutschen Qualitätsprüfungen bisher 94 hohe 
andere Handelswaren. Das gilt aber vor allem und höchste Auszeichnungen. Wer also sozu- 


für Rohkaffee, Kakao und Tabak, für Mais, sagen am Weltmarkt einkaufen will, findet 
Grundweine und viele andere Import-Roh- Qualitätswaren aus aller Welt im KONSUM 
stoffe. Die GEG importiert sie aus über 65 und — eine Fülle preisgekrönter 


(Ü)-MARKENWAREN 


* Die GEG ist seit 66 Jahren die „Großeinkaufs-Gesellschaft Deutscher Konsumgenossenschaften m. b. H., Hamburg” und heute eines der größten 
deutschen Unternehmen der Nahrungs- und Genußmittelbranche. Umsatz 1959 über 1,5 Milliarden DM. 
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Beleuchtete Vorfahrtsschilder 
wurden vor einigen Wochen an 
der Autobahnausfahrt Rüssels- 
heim aufgestellt. Seitdem ste- 
hen die Hinweiszeichen dort 
gleich paarweise, denn keiner 
räumte die a Schilder weg. 


Konkurrenz für 
Wolfsburg? 


Die tschechischen Skoda- 
Werke, deren zweisitziges Ka- 
briolett auch in der Bundes- 
republik verkauft wird, ent- 
wickeln einen „Volkswagen“ 
mit Heckmotor. Für die Pro- 
duktion, die ungefähr 1963 be- 
ginnen soll, werden in der 
Skoda-Stadt Jungbunzlau 28 
neue Hallen gebaut. Die Werk- 
leitung hat angekündigt, Skoda 
werde in fünf Jahren „das 
größte Automobilwerk Euro- 
pas“ sein. Gegenwärtig kann 
das Volkswagenwerk Wolfs- 
burg mit einer Tagesproduk- 
tion von etwa 3600 Fahrzeu- 
gen diesen inoffiziellen Titel 
für sich in Anspruch nehmen. 


Leichter und trotzdem besser 


Leichtmetalle werden in zu- 
nehmendem Maße beim Bau 
von Motoren und Fahrzeugen 
verwendet. Ein Beispiel: Bei 
der Lloyd „Arabella“ beste- 
hen nicht weniger als 48 Teile 
aus Leichtmetall. Gegenüber 
der Verwendung von Grauguß 
und Stahl konnte dadurch rund 
81 Kilogramm Gewicht einge- 
spart werden. Diese Tatsache 
findet ihre deutliche Auswir- 


Mit Klappspiegel 


ist der neue „große Borgward“ 
ausgerüstet. Der Außenrück- 
spiegel ist so konstruiert, daß 
er bei Berührung — etwa auf 
dem Parkplatz — nach jeder 
beliebigen Richtung nachgibt 
und von allein in die Ruhelage 
zurückspringt. Der „großeBorg- 
ward“ (2,3Liter) wird übrigens 
nicht den Namen „Consul“ er- 
halten, weil es diesen Marken- 
namen bereits in Amerika gibt. 
Er soll Mitte des Monats bei 
Verkaufsbeginn auf ‘einen bis 
jetzt noch geheimgehaltenen 
Namen getauft werden. 


Filstern 


kung in dem geringen Eigenge- 
wicht der „Arabella“ von nur 
695 Kilogramm (zum Vergleich: 
der Volkswagen wiegt 740 kg). 
Daraus ergibt sich das für 
einen viersitzigen Serienwa- 
gen dieser Klasse außerge- 
wöhnlich günstige Leistungs- 
gewicht von 18,3 kg/PS und 
die Möglichkeit, 380 Kilogramm 
Gepäck auf die Urlaubsreise 
mitzunehmen. 


Sprit gehört nur 
in den Tank 


Nicht nur ein betrunkener Fah- 
rer, sondern auch ein unter 
Alkoholeinfluß stehender Mit- 
fahrer ist verkehrsgefährdend, 
entschied das Amtsgericht 
Darmstadt und verdonnerte 
einen 25jährigen zu einer 
Woce Haft und 100 Mark 
Geldbuße zugunsten der Stra- 
Benverkehrswact. Der junge 
Mann war als Sozius auf dem 
Motorrad seines Freundes in 
angeheitertem Zustand (eine 
Blutprobe ergab 2,2 Promille) 
mitgefahren. 


Das Neueste aus Frankreich: 
Citroen baut den wegen sei- 
ner revolutionären Form und 


Technik (u. a.: hydro- 
tische F ) 
DS 19 jetzt a als Cabrio. 


vier le Sitze und 
abgerundete Formen am Heck. 
Für die Lackierung wurden 76 
verschiedene Farbkombinatio- 
nen vorgeschlagen. Lieferbe- 
ginn: Frühjahr 1961. Der Preis 
steht noch nicht endgültig fest. 


Bei der Probefahrt: Alfa 2000 Coupe 


In Kürze wird dieser neue 
Alfa-Romeo-Zwei-Liter-Wagen 
auf den Markt kommen. Es 
handelt sich um ein viersitzi- 
ges Coupe, das die Lücke zwi- 
schen den offenen Spydern 
und den Limousinen (in Italien 


Forschungs-Institut für Wankel-Motoren 


In Lindau am Bodensee ent- 
steht zur Zeit ein großzügig ge- 
plantes „Institut für Motoren 
und Fahrzeuge“, in das An- 
fang nächsten Jahres Felix 
Wankel, der Erfinder des nach 
ihm benannten Drehkolben- 
motors, als Hausherr einzie- 
hen wird. Wankel leitete bis 
1945 in Lindau ein modernes 
Institut für Spezialforschung 


auf dem Gebiet des Flugmoto- 
renbaus. Später arbeitete seine 
„Technische Entwicklungsstelle 
Lindau“ auf beengtem Raum in 
der Garage und den Zimmern 
der Wankelschen Bodensee- 
villa. Das neue Institut, von 
einer wissenschaftlichen Ge- 
sellschaft unterstützt, hat Wan-, 
kel selbst nach modernsten 
Gesichtspunkten entworfen. 


„Berlina“ genannt) im Pro- 
gramm der italienischen Firma 
schließen soll. Auf den Rück- 
sitzen des 2000 Coupe ist aller- 
dings etwas weniger Platz als 
in der Alfa-Limousine. Tech- 
nische Einzelheiten sind noch 


Mach es selbst! 


Die Auto-Werkstätten sind ge- 
wöhnlich überbeschäftigt, ent- 
sprechend teuer und ihre Mit- 
arbeiter nicht selten unfreund- 
lich. Für Kraftfahrer, die mit 
dem Schraubenschlüssel um- 
zugehen wissen, hat deshalb 
der erfahrene Techniker Heinz 
Laass allerlei Ratschläge und 
Hinweise für Mach-es-selbst- 
Reparaturen aufgezeichnet. Die 
Lektüre des Buches (Heinz 
Laass „Selbsthilfe am Auto“; 
Maier-Verlag, Ravensburg; 
12,80 Mark) machtzwar denBe- 
such beim Berufsreparateur 
nicht überflüssig, kann aber 
einem technisch beschlagenen 
Automobilisten viel Zeit, Är- 
ger und Geld ersparen. 


FasteinRennwagen 


BMW hat seine auf vollen Tou- 
ren laufende Kleinwagenpro- 
duktion jetzt um eine sport- 
liche Version des 700er-Coup&s 
erweitert. Das neue „BMW 
700 Sport Coupe“ hat einen 40- 
PS-Motor (Normalausführung: 
30 PS), erreicht 135 km/st 
Spitze (110) und beschleunigt 
von 0 auf 80 km/st in 12,3 Se- 
kunden (14,9). Die Fahrleistun- 
gen des kleinen BMW-Renners 
übertreffen damit die des be- 
rühmten Vorkriegssportwa- 
gens BMW 327, der mit 
einem Sechszylinder - Motor 
von zwei Litern Hubraum aus- 
gerüstet war. Wie das Werk 
bekanntgab, wurde die Höchsi- 
geschwindigkeit mit Rücksicht 
auf die Verwendung von Nor- 
malreifen begrenzt. Mit Sport- 
reifen könnten ohne weiteres 
noch höhere Geschwindigkei- 
ten erzielt werden. 


nicht bekanntgeworden. Alfa 
Romeo arbeitete daneben an 
einem neuen viertürigen 1600er, 
dem auf dem Gemeinsamen 
Markt gute Absatzchancen pro- 
phezeit werden. Vier Proto- 
typen mit verschiedenen Mo- 
toren werden erprobt. Vorstel- 
lung: Vermutlich nächstes Jahr. 


„Schließlich hat mich die automatische Kupplung andert- 
halb Mille extra gekostet!“ 


; erg : 
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Wagen hat zwei Türen, — 


In die Waschmaschine gehört eine besondere Lauge! Darum 


wurde von das Spezialwaschmittel dixan geschaffen. 
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Über sechzig Instrumente muß 
der Astronaut fast gleichzeitig 
kontrollieren. Mit Oberstleutnant 
Glenn in der Weltraumkapsel er- 
lebten wir im Weltraumzentrum in 
Langley übungsmäßig einen Flug 
um die Erde. „Bitte die Schuhe 
ausziehen“, heißt es auf dem Zet- 
tel an der Kapsel. Die elektronische 
Einrichtung ist sehr empfindlich 


EIN BERICHT VON ADALBERT BARWOLF, 
GUNTER RADTKE UND EBERHARD SEELIGER 


Gordon Cooper ist als einziger auf die = 
Redstone-Rakete spezialisiert und wiegt = 
wenigeralsdie sechs anderen Raumfahrer _ 
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ich versinken. Die linke Hand umklammert die „Notbremse”. Mit ihr kann er sich bei einem Fehlstart von der Rakete wegsprengen 


aumfahrer Nummer Eins 


ann muß ich ihn abschießen.“ Joe Jones, 
unser Sicherheitsoffizier, machte ein Ge- 
sicht wie sieben Tage Regenwetter. Joe 
verstand bestimmt nicht allzuviel Deutsch, aber 
er ahnte wohl, was jetzt kam. „Ich muß ihn ab- 
schießen“, sagte der Mann aus Charlottenburg 


mit den Schmissen auf dem seit fünfzehn Jahren 
von der Sonne Floridas fast schwarz gebrann- 
ten Gesicht, „ich muß ihn abschießen, wenn in 
den ersten Sekunden nach dem Abheben — 
sagen wir in den ersten acht Sekunden — der 
Schub nach meiner Beurteilung der Raketen- 


dieser Kapsel rast der Mensch durchs All 
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86 Jahre alt is: 
Oma Cooper, die 
wir besuchten. Sie 
packte ihre Fotos aus 
und erzählte: Genau 
möchte ich es nicht 
wissen, wann Gordon 
in den Himmel ge- 
schossen wird. Ich 
werde für ihn beten 


„Gordy” ist mein 
Enkel, erzählte Groß- 
mama. Er nannte 
mich immer, Mama“. 
Milch, Plätzchen und 
gebratene Hühner 
aß er am liebsten. 
Nun will er also in 
ein Raumschiff stei- 
gen. Wenn das sein 
Wunsch ist, werde 
ich versuchen, keine 
Angst zu zeigen. 
Wenn das so 'weiter- 
geht, fliegt Gordy 
noh zum Mond 


Als „G. I.” sandte 


er mir einen Brand- 
brief: „Mama Coo- 
per, schick’ mir ein 
Paket mit Plätzchen, 
ich hungere mich zu 
Tode.“ Bei den Ma- 
rinetruppen hielt er 
es nicht lange aus. 
Er ging zu seinen 
Eltern nach Hawaii 
und studierte dortan 
der Universität Luft- 
fahrt - Technik. Und 
dann wurde er Pilot 


In Honolulu lernte 
er Trudy kennen. 
Sie war am selben 
College und arbeite- 
te als Fluglehrerin. 
Ihre Hochzeit auf 
Hawaii war ein 
großes Ereignis. Als 
Camala geboren war, 
hatten sie endlich 
einen Passagier. Sie 
nahmen das Baby 
sehr zum Ärger der 
Schwiegermutter im- 
mer mit in die Lüfte 


Gordons Vater 

wird es nun nicht 
mehr erleben, wenn 
sein Junge in den 
Weltraum fliegt. Er 
starb im März an 
Magenkrebs. Die 
Freude am Fliegen 
hat Gordy von ihm. 
Der Oberst war der 
„Fliegende Richter“ 
des Pazifik. Nun ist 
die Mutter allein 


Grandma Cooper: Gott 


flamme nachläßt. Ich muß ihn auch abschießen, 
wenn bei einer bevorstehenden Explosion der 
Rakete das automatische Abortsystem — ver- 
zeihen Sie, ich meine die automatische Not- 
abschußvorrichtung — nicht funktioniert.“ 

Dr. Kurt Debus, „Feuerchef“ sämtlicher ame- 
rikanischer Weltraumgeschosse, der Mann, der 
mehr künstliche Erdsatelliten um unseren Pla- 
neten kreisen ließ als jeder andere Raketen- 


wird Gordon schützen 


wissenschaftler in West und Ost, der Mann, 
der die Sonne und den Mond beschoß — spielte 
nachdenklich mit der blau-weiß-roten Rosette 
in seinem Knopfloc, die ihm Präsident Eisen- 
hower für außerordentliche Verdienste ver- 
liehen hatte — Dr. Kurt Debus, der Mann, der 
Leben und Tod des Menschen, der als erster in 
den Weltraum fliegen will, in der Hand hat. 
Das war vor einigen Wochen in Huntsville, 


Nur noch in Zivil sieht man die sieben Testpiloten, seitdem sie Astronauten geworden sind. Sie 
gehören zwar weiterhin ihren verschiedenen Truppenteilen an, sind aber bis auf weiteres beurlaubt. 
Sie bekommen keinen Pfennig extra für das Risiko des Raketenritts um die Erde. Coopers Töchter 
Camala (unten links) und Janita sind verschiedener Ansicht über Vaters Weltraumpläne. Camala hat 
Angst, Janita aber findet es furchtbar aufregend. Mutter Trudy möchte am liebsten selber mitfliegen 


der Raketenhauptstadt der westlichen Welt. 
Dann flogen wir tausend Kilometer nach Osten, 
um die Menschen zu sehen, die auf die Nerven 
des Dr. Debus bauen. 

* 

„Bitte die Schuhe ausziehen“, stand auf dem 
Zettel, der mit Tesafilm an die seltsamste 
Maschine geklebt war, die es auf der Erde gibt. 
Und der Mann, der sich die Schuhe auszog, be- 
vor er die Maschine bestieg, führte die selt- 
samste aller Berufsbezeichnungen. Er war ein 
Astronaut. 

Das war also der Mann, der zu den Sternen 
fliegen will. Er trug eine Hose für 7,50 Dollar 


aus der Kantine und darüber ein Buschhemd. 
das nicht einmal die Hälfte kostete. Unter dem 
Hemd und der Hose aber steckte ein Körper. 
an dem kein Arzt fünf Pfennig verdienen würde. 
Und seine natürliche Intelligenz war so hoch, 
daß eine Kompanie von Psychologen mit ihm 
tagelang beschäftigt war. 

Der Mann war das Ergebnis einer Auslese 
aus 156 Millionen Menschen, Muster eines gan- 
zen Volkes. Jetzt war er einer von sieben aus 
einer Gruppe von neunundsechzig, die ein 
elektronisches Rechengerät nach der Aufgaben- 
stellung ermittelt hatte: „Nenne mir alle ameri- 
kanischen Flieger unter vierzig Jahren, die Test- 
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Ärzte fordern: 


Mehr Sonne, Licht 


und frische Luft 


Greif zu -es ist 
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‘Dralon’, die große 
europäische Faser 


Diese drei Forderungen an den modernen Woh- 
nungsbau sind eine wesentliche Voraussetzung 
für das Wohlbefinden der Familie und vor allem 
für eine gesundeEntwicklung der Kinder. ’Dralon’- 
Marquisette, eine der schönsten Gardinen der 
Welt, läßt das Licht ungehindert eintreten. Grelle 
Sonnenstrahlen, bisher der ärgste Feind der 
Gardinen, werden dabei nicht nur angenehm ge- 
dämpft, sie können dem zarten Gardinengewebe 
auch nicht schaden. ’Dralon’-Marquisettes sind 
nämlich unempfindlich gegen ultraviolette Strah- 
len und deshalb unübertroffen sonnensicher. 
Auch gegen Tabakqualm, Industriegase und salz- 
haltige Meeresluft sind sie immun. So kommt 


bei ’Dralon’-Marquisette ein großer Vorteil zum 
andern: Zur Unempfindlichkeit die Eleganz, zur 
absoluten Sonnensicherheit die kinderleichte 
Pflege. Gardinen aus ’Dralon’ sind von einer 
halben Stunde zur anderen zu waschen; sie lau- 
fen dabei nicht ein und können ohne Spannen 
und Bügeln aus dem Waschbad gleich wieder 
ans Fenster gehängt werden. So blendend schön 
und elegant sind sie dann wieder — wie am 
ersten Tag. Fragen Sie die glücklichen Haus- 
frauen, die sich an der strahlenden Schönheit 
von ’Dralon’-Marquisette täglich neu erfreuen. 
Auc Sie werden dann von den Vorzügen der 
Gardinen aus ’Dralon’ überzeugt sein. 
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piloten mit mindestens 1500 Flug- 
stunden sind und außerdem einen 
akademischen Grad der Ingenieur- 
wissenschaft besitzen.“ 

Der Mann war ein Supermann, wenn 
er auch dieses Wort verachtet. Er sei 
nur ein Testpilot, sagte er, der die 
Ehre habe, in diesem Weltraumpro- 


gramm den Vereinigten Staaten zu 
dienen. 

Er war ein Supermann, weil er aus- 
hielt, was man mit ihm anstellte. Und 
was man mit ihm anstellte, war nicht 
mehr und nicht weniger, als daß man 
ihn im wahrsten Sinne des Wortes 


‘körperlich und geistig durch den Wolf 


drehte, in einer Art, wie es noch mit 
keinem Menschen geschehen war. 

Von Sonntag nacht 12 Uhr bis zum 
nächsten Freitag 4.30 Uhr nachmittags 
prüften sie den Menschen, der zum 
homo sapiens asironauticus werden 
soll, auf Herz und Nieren. 

Sie wogen ihn in der Luft und 


unter Wasser, um sein spezifisches 
Gewicht zu erfahren. Sie gaben ihm 
überschweren Wasserstoff zu schluk- 
ken, sonst Grundsubstanz in Wasser- 
stoffbomben, und beobachteten, wie 
sich das Tritium im Körper aufzulösen 
begann. Sie tasteten seinen Körper 
mit Geigerzählern ab, ließen ihn auf 


immer von | 
frisch zu sein — und 
von 


i volle Seife — 
— und dieser Duft ! 


Ingrid und Erich begegneten 

einander im Urlaub, obwohl sie 

in derselben Stadt zu Hause waren. 

Sie beschlossen, die Heimreise ge- 
meinsam anzutreten. Aber dann 

y fand Erich einen Grund, diese 


wieder ım Buro 
.. kannst Du Dir erklä- 


ren,warum erso ge-: 
handelt hat, Renate? 


Laß uns doch 
heute abend mal 
darüber sprechen. 


Ingrid. 
Erich denkt: Wie 
kam ıch nur 
darauf, sie neu- 
lich allein zu 
lassen - sie ist 
bezaubernd 


* 
Po, 


Ich binso froh, daß ich E i 
Dich wiederg: Wie recht Renate. 
habe. Darf ich Dich mit ihrem 


heute abend ins Terras- 
sencafe einladen ? 


Desodorierende 


...ich wollte es Dir schon 
=ich 


frisch sein willst, _ 
gibt's nur eins... 
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In der 
Kleiderkammer 
der 
Astronauten 


Weltraumrequisiten führ- 
te uns Oberst „Shorty“ Po- 
wers in Langley vor. Die 
„Unterwäsche“ des Astro- 
nauten (linkes Bild) ist so 
entworfen, daß sie den in 
den Druckanzug einströmen- 
den Sauerstoff durh ein 
„Ventilationssystem“ über 


Der „Liegestuhl*“ für die 
Raumkapsel (Mitte) ist nach 
den anatomischen Maßen ge- 
formt. In der „Eisernen Jung- 
frau“ (rechts), die mit Wasser 
gefüllt wird, setzt man den 
Raumpiloten unter „Druck“ 


einem „Ergometer“ trampeln, bis sein 
Puls 180mal in der Minute schlug, 
tauchten seine Füße in Eiswasser, 
schnallten ihn für 25 Minuten mit dem 
Kopf nach unten auf eine schiefe 
Ebene und sperrten ihn für drei Stun- 
den in einen völlig licht- und schall- 
isolierten Raum ein. 

Sie steckten ihn in die Hitzekam- 
mer und banden ihn auf einen Stuhl, 
der sich gleichzeitig um mehrere Ach- 
sen bewegte. Sie röntgten ihn sechzig- 
mal, prüften alle 30 Minuten seinen 
Urin und versagten ihm das Frühstück 
von Montag bis Freitag. Sie verstopf- 
ten sämtliche Eingänge seines Körpers, 
injizierten Flüssigkeiten in den einen 
Arm, um eine Stunde später Blut aus 
dem anderen zu entnehmen. Sie sta- 
chen mit Nadeln in sein Rückgrat und 
sein Steißbein, um nach einer winzigen 
Luftblase zu suchen, die seinen Tod 
im Weltenraum bedeuten könnte. Sie 
ließen ihn Geschichten erzählen an 
Hand von Bildern, Fragebogen mit 566 
Antworten ausfüllen und sich selbst 
beschreibende Erklärungen zu 225 
Komplexen abgeben. Und dann ließen 
sie ihn die Frage beantworten: Wer 
bin ich? 

Der Mann mit der schlaksigen Hose 
für 7,50 Dollar und dem noch billige- 
ren Hemd, der sich gerade die Schuhe 
ausgezogen hatte, um die seltsame 
Weltraummaschine zu besteigen, weiß 
ganz genau, wer er ist. 

Er ist ein Mann von allergrößtem 
Kaliber mit höchstem Niveau an all- 
gemeiner Intelligenz. Er kann die tan- 
zenden Zeiger von 63 Instrumenten 
gleichzeitig lesen und deuten. Er kann 
in einen „Idiotenkasten* gesetzt wer- 
den, in dem Rot Grün bedeutet und 
Grün Rot, in dem Weiß Schwarz ist 
und Schwarz Weiß. Er weiß immer 
richtig zu schalten, wie es die Kom- 
panie von Psychologen befiehlt. 

Er kann in der „Klapsmühle“ mathe- 
matische Beziehungen herstellen und 
sich räumlich orientieren, auch wenn 
um ihn herum 140 Phon Lärm herr- 
schen, was der Explosion von einigen 
Bomben in nächster Nähe entspricht. 

Der Mann kennt keine Konflikte. Er 
ist fast frei von jeglicher Angst. Er 
besitzt die Fähigkeit, sich sowohl eng- 
sten Verbindungen anzupassen, als 
auch größte Einsamkeit zu ertragen. 
Er ist weder impulsiv noch träge. Er 
handelt, wenn es die Umstände erfor- 
dern, und er schläft, wenn es ange- 
bracht ist. Mit seinem hohen Maß an 
Instinkt kann er sein eigenes Ich je- 
dem äußeren Umstand angleichen. 
Scharf unterscheidet er Wirklichkeit 


den ganzen Körper verteilt. - 


braucht keine 
drückenden Sorgen 


FLORISAN 

vermeidet Gewichtszunahme, 

weil es die Ansammlung 
überschüssiger Fettpolster verhütet. 


Normalpackung 45 Dragees 
Einzelpackung 24 Dragees 


Wer viel sitzt, 


zu haben... 


In keiner Zeit hat es so viele sitzende Berufe gegeben wie heute. 
Das hat seine Vorteile — aber es kann auch Nachteile haben, 
denn das viele Sitzen verführt den Organismus zur Trägheit. 


Trägheit aber löst die „drückenden Sorgen” aus, die mit unregel- 
mäßiger Verdauung verbunden sind. 

Aber diese Sorgen lassen sich verhüten. Nehmen Sie FLORISAN. 
Es verhütet Verstopfung auf zweifache Weise. Der eine Wirkstoff 
- er wurde von der modernen Forschung neu entwickelt — ist dem 
Wirkprinzip der Pflaume nahe verwandt, und hält die natürlichen 


Darmbewegungen normal. Der zweite Wirkstoff verhütet Ver- 
härtung. 


FLORISAN berührt die Blutbahn nicht — hat keine Nebenwir- 
kungen - ist für jedes Lebensalter geeignet. 


RISAN 


erzieht den Darm zur Pünktlichkeit 
Verhütet Verstopfung 
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Beruf - abends ist man nervös und gereizt! 


Amerikas Weltraumfahrer 


nauten nennen ihn einfach „Shorty“ 


interf 
Nummer Eins Beam 
raum! 

Wert 
Prog! 
gram! 
und Phantasie. Er trägt sich weder mit würd: 

den selbstmörderischen Gedanken, als ginn 
Toter in einem Satelliten um die Erde nens) 
zu kreisen, noch malt er sich den Tag De! 
aus, an dem sein Name als achtspal- saher 
tige Schlagzeile in der New York große 

Times steht. Der Wunsch, mit einer liner 

Rakete in den Weltraum zu fliegen, ist John 
auch keine Kompensation für in der spion 
Jünglingszeit empfundene Minder- währ 

wertigkeitsgefühle sexueller oder an- mal 

derer Art. Celle 
Der Mann, der in der Kapsel sitzt, perte 
ich ihm über die Schultern 

schaue, ist Beispiel für alle sieben 
Astronauten des Weltraumzentrums zen Langley Ben 
Da haben wir’s: der nannten ihn die 
Berliner den „kleinen Mann mit 

Ein anstrengender Tag im Haushalt oder wenn sie als Einzelmenschen audı großen Zigarre“. Die sieben ar u 


Aber - da haben wir ihn: 


den guten Geist des Hauses — den echten 

Klosterfrau Melissengeist! 1—2 Teelöffel 

davon in der doppelten Menge Wasser ver- 
dünnt oder unverdünnt auf Zucker genom- 
men, das hilft meist rasch spürbar! 


Schon den Ärzten des Altertums und des Mit- 
telalters war die beruhigende Wirkung der 
Melisse bekannt. So schrieb bereits vor 400 
Jahren der Leibarzt Kaiser Maximilians, Mat- 

N tioli, in seinem Buch: „Sehr nützlicher Abriß 

über die Pflanzen“, daß die Melisse „ein schwa- 
ches Herz stärkt und das Gemüt erheitert“. 
Aber erst im echten Klosterfrau Melissengeist 
murde die Heilkraft der Melisse und vieler 
anderer Heilkräuter in optimaler Weise er- 
schlossen. Dank seiner ausgleichenden Wirkung 
auf das vegetative Nervensystem lindert er 
alle Beschwerden, die in Unrast und’ ungewohn- 
ter Anstrengung ihren Ursprung haben. Man 
sagt mit Recht: er tut dem ganzen Organismus 
mohl - Kopf, Herz, Magen und Nerven! Nutzen 
auch Sie ihn regelmäßig nach Gebrauchsan- 
meisung! 


In ihm stecken - hochwirksam erschlossen - 
unversiegbare Heilkräfte der Natur! 


2008 


Das Tor zum Weltraum ist die Wache der großen amerikanischen Luftbasis 
in Langley in Virginia, ganz in der Nähe des Kriegshafens Norfolk an der Ost- 


küste. Hier ist das Hauptquartier der sieben Weltraumflieger. Die meisten in e 
Astronauten wohnen mit ihren Familien außerhalb des militärischen Geländes. um 
Hauptmann Cooper aber wohnt mit seiner Frau Trudy und den beiden Kindern im | 
„Cam“ und „Jan“ direkt „auf dem Platz“. Trudy Cooper, selber eine erfahrene wel 


völlig verschieden sind. Für sie ist Er i 

Fliegen Beruf, und die Raumfahrt und 

Im Ausland auch nur die Fortsetzung des Fliegens in mn. 

unter dem Namen einem anderen Medium. Sie finden es v 

„Melisana” erhältlich — zwar sonderbar, ausgerechnet in einem will 

in der blauen Packung „Mülleimer“, wie sie die Merkur- trag 

In allen Apotheken und Drogerien! mit den 3 Nonnen. Kapsel nennen, ins Weltall gefeuert Astı 

zu werden, aber sie wissen zu gut, daß du < 

wir 1960 erst das Jahr 3 der Raum- ton 

[7 .. fahrt schreiben, so wie wir 1906 erst hin, 

Künstl. Zähne Nach Ihren das Jahr 3 der Luftfahrt schrieben. Sie nich 

sind „mächtig stolz“, dabeizusein, und 0 

DENTOFIX hält sie fester! davon überzeugt, daß ihnen nichts gie 

DENTOPFIK bildet ein weichen, schützendes Kissen, passieren wird. 

behaglicher, a0. daß man mit voller Sie normale Pilot hofft 

essen, lachen, niesen und sprechen konn, in vie- immer, daß alles gut geht. Wir als > 

Testpiloten erwarten in jeder Se- 

Furcht des Fallens, Wockelns und Rutschens der kunde, daß nicht alles gut geht. Wir a 

Gaumens. DENTOFIX verhindert auch üblen sind sicher, daß wir den „Mülleimer“ Str 

flaschen. Erhältlich in Apotheken und Drogerien gen können, auch wenn ein Teil der r 

auch in der Schweiz, Österreich und Benelux. Vollautomatik versagen sollte. Und „) 

sitzen wir in diesem komi- 

mr _ schen Kasten, und glauben Sie ja nicht, p 

F A HRRADERAB 78, daß wir nur eine lebende Nutzlast hin 

NÄHMASCHINEN AB 195,- ohne Funktionen sind. Dann wären 4 

wir nicht in diesem Programm. BEINE 1 

Touren-Sportrad Das Mercury-Programm der Ver- Hausarzt der Astronauten ist Dr. 
mit 2-8 Gang Mehrpreis einigten Staaten dient zunächst dem Douglas. Der Weltraumdoktor, der in 
Kinderfahrzeuge ab 30,— Ziel, zum erstenmal einen Menschen Heidelberg studierte, wird den Astro- 

Transportfahrz. ab 57,— UI aus der Lufthülle unserer Erde in den nauten kurz vor dem Start den Welt- s r 

Fahrradkatalog mit über 70 Mo- PT HR ATELIER freien Raum zu tragen und ihn siher raumanzug anlegen. Das Visier des en 

dellen oder zurückzubringen. Erst dann wird man Helmes, den er hier zeigt, schließ! Br 

log kostenlos Größte Auswahl kuimsacnyore. | Versuchen, den Menschen in einen Sa- sich automatisch. Dann lebt der Astro- er 

VATERLAN D, Abt. 20, Neusnrade i. W. ABTEILUNG Kı2a telliten zu setzen und ihn dreimal um naut in einer künstlichen Atmosphäre dh 

unseren Planeten kreisen zu lassen. aus hundertprozentigem Sauerstoff stü 
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Das Projekt Mercury ist der erste 
logische Schritt auf dem Weg zum 
interplanetarischen Raumflug, und die 
Beamten der amerikanischen Welt- 
raumbehörde NASA legen großen 
Wert auf die Feststellung, daß ihr 
Programm ein Schritt-für-Schritt-Pro- 
gramm ist und daß das, was wir sehen 
würden, nur der erste primitive Be- 
ginn sei zur Erforschung unseres Son- 
nensystems durch den "Menschen. 

Den ersten, den wir in Langley 
sahen, war der „kleine Mann mit der 
großen Zigarre“. So nannten die Ber- 
liner den amerikanischen Hauptmann 
John Powers (er hat mit dem Luft- 
spion Powers nichts zu tun), als er 
während der Berliner Luftbrücke 185- 
mal mit seiner Skymaster zwischen 
Celle und Gatow hin und her schip- 
perte und Kohlen und gefrorene Beaf- 
steaks brachte. 

Aus dem kleinen Mann mit der gro- 
ßen Zigarre ist inzwischen ein Oberst 
geworden, und die sieben Astronau- 
ten nennen ihn einfach „Shorty“. 
Oberst Shorty ist just der richtige 
Mann für die sieben Weltraumflieger. 


Pilotin, kann nicht nahe genug dabei- 
sein, wenn Gordon mal eben schnell 
in eine überschallschnelle F-102 steigt, 
um das Fliegen bei all dem Training 
im „Mülleimer“ — so nennen sie die 
Weltraumkapsel — nicht zu verlernen 


Er ist die graue Eminenz von Langley 
und die „Mutter“ der Weltraumkompa- 
nie, 

Wer zu den Astronauten vordringen 
will, muß sich mit Shorty gut ver- 
tragen, denn es liegt an ihm, ob er zu 
Astronaut Grissom sagt: „Gus, kannst 
du die anderen Brüder mal zusammen- 
trommeln?“ oder ob er sagt: „Macht 
hin, Kinder, der Grissom hat auch 
nicht mehr viel Zeit“. 

Offenbar hatten wir bei Shorty eine 
gute Nummer. Bei einem Glas Bud- 
weiser hatte ich ihn gefragt, ob er 
einen Fellow namens MacGuinty ken- 
ne. Der Bursche habe mich nämlich 
während des Krieges über St. Lö ab- 
geschossen, und vor zwei Jahren hät- 
ten wir uns im Storz-Bierkeller des 
Strategischen Bomberkommandos in 
Omaha wieder getroffen. 


„Na, klar kenne ich den Oberst - 


Mac“, strahlte der Shorty, „das ist 
doch ein guter Freund von mir. Vor- 
hin habe ich noch mit ihm in Vanden- 
berg telefoniert.“ 

Die Tore zum Weltraum standen 
uns für drei Tage sperrangelweit offen. 


Der zweite, den wir in Langley tra- 
fen, hieß „T. P. Schmaggs“. Er stand 
mitten im Kleiderschrank des Dr. 
Douglas, des Weltraumarztes. T. P. 
Schmaggs war das anatomische Gegen- 
stück der sieben Astronauten. Er hatte 
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KALODERMA 
RasierCreme 


RASIERCREME DM 1.50 
RASIERSEIFE DM 1.35 


Das ist gute, rechte Männerart: Rasieren mit Kaloderma! 

j Rasch und reich entfaltet sich der dichte, sahnige 
Kaloderma-Schaum mit seinem wohlbemessenen Glyzeringehalt - 

“und im Handumdrehen wird selbst der härteste Bart erweicht. 
Das ist die ideale Voraussetzung für eine gründliche, 

zugleich aber ausgesprochen hautschonende Rasur, 


nach der man sich angenehm frisch und spannkräftig fühlt. 
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Alles was Töne hat - Ihr Philips hält es fest. 
»Ihre« Musik, den »Kindermund« des Jüngsten, Kommentare 

zu Ihren Urlaubs-Dias - es gibt tausend Möglichkeiten. 
Durch Tastendruck ist er aufnahmebereit. Auf Tastendruck 
wiederholt er alles - Ton für Ton und klangtreu. Wann immer 
Sie wollen. Sooft Sie wollen. Kinderleicht ist es mit 

dem ausgereiften Philips Drucktasten-System. Man merkt es 
bei allen Gelegenheiten: In jedem Philips Tonbandgerät 
stecken die Erfahrungen der internationalen Philips-Technik. 


Philips Tonbandgerät RK 14 


mit dem Band-sparenden Vierspur-Tonkopf (8 Stunden 
Spieldauer!). Eingebautes Mischpult. Parallelschaltung zweier 
Spuren. Playback und Stereo-Wiedergabe mit Zusatzverstärker. 
Einfache Drucktastenbedienung. Bandgeschwindigkeit 9,5 cm 
Preis DM 399, -. 

Weitere Philips Tonbandgeräte aus der RK-Serie: 

RK 30 = DM 449, -, RK 50 DM 639, -, RK80 = DM 989, -. 
(Technische Änderungen und Preisänderungen vorbehalten.) 

Ihr Fachhändler informiert Sie gern - ausführlichen Prospekt 
sendet Ihnen auch die Deutsche Philips GmbH, Hamburg. 


Die Aufnahme urheberrechtlich geschützter Werke der Musik und Literatur ist nur 
mit Einwilligung der Urheber bzw. deren Interessenvertretungen und der sonstigen 
Berechtigten, z.B. GEMA, Verleger, Hersteller von Schallplatten usw. gestattet. 


aoch PHILIPS 


Amerikas Weltraumfahrer 
Nummer Eins 


ebenso makellose Organe, nur waren 
sie aus Plastic und rot und grün und 
gelb bemalt. An dem Kunstmenschen 
Schmaggs, von dem uns niemand 
sagen konnte, warum man ihn so 
nannte, demonstrierte Douglas die 
wahrscheinlichen 
menschlichen Körpers im Zustand der 
völligen Schwerelosigkeit.e. Und an 
Schmaggs zeigte er den Piloten, wo 


Reaktionen des 


die Leber wohl sitze, wenn sie mit 
neunfacher Erdbeschleunigung in die 
Luft geschossen würden. 


Dann öffnete Shorty die Tür des 


Zimmers 106 im roten Backsteinblock 


von Langley und sagte: „Meine Her- 
ren, dies sind die Astronauten der 
Vereinigten Staaten von Amerika. 
Schießen Sie los in der allein für Sie 


arrangierten Pressekonferenz.“ 


Wir waren einigermaßen platt. Alle 
sieben Astronauten saßen wie Ober- 
primaner hinter ihren Schreibtischen. 
Gespannt schienen sie auf unsere erste 
Frage zu warten. Doch wir hatten nicht 
eine einzige vorbereitet. 


Ganz links saß Leroy G. Cooper, 
Hauptmann der Luftwaffe, geb. 6. März 
1927 in Shawnee in Oklahoma. Der 
Testpilot aus der berühmten Edwards- 


Tauchen soll die 
Muskulatur der sie- 
ben Weltraumflieger 
stärken. Während des 
Unterwassertrainings 
stellte sich heraus, 
daß dabei auch die 
Technik der Astro- 
nauten verbessert 
wurde, in einem ge- 
schlossenen Sauer- 
stoffsystem zu atmen. 
Außerdem bekommen 
sie unter Wasser ein 
Gefühl für Schwere- 
losigkeit im Weltraum 


Airforce-Base mit 2300 Flugstunden 
malte gelangweilt die äußeren Kontu- 
ren der Mercury-Redstone-Rakete auf 
ein Stück Papier. 

Hinter ihm saß Malcolm Scott Car- 
penter, Leutnant der amerikanischen 
Marine, geboren am 1. Mai 1925 in 
Colorado. Carpenter, 2800 Flugstun- 
den, Einflieger der Grumman Super- 
Tiger, trug als einziger einen Schlips. 
Auf die rechte Hand hatte er sich 
einen Weltraumhandschuh gezogen. 
Auf seinem Tisch stand ein Glas Milch. 

John Herschel Glenn war der nächste. 
Er trug als einziger keinen Bürsten- 
haarschnitt. Er ist mit 38 Jahren der 
älteste der sieben. Der „alte Glenn“, 
Träger des transkontinentalen Ge- 
schwindigkeitsrekordes für die Strecke 
Los Angeles-New York in drei Stun- 
den und dreiundzwanzig Minuten, ist 
in Langley bekannt wie ein bunter 
Hund, denn er fährt den kleinsten 
Wagen — einen kleinen „Prinz“ mit 


der Nummer N 363-B-Ohio 1960. Sie 


nennen ihn „Prince of Space“. 

Virgil Ivan Grissom ist der letzte in 
der linken Reihe. Er hat die beste Luft, 
denn er sitzt direkt neben der Klima- 


anlage. Grissom, am 3. April 1926 in 
Indiana geboren, flog in Korea 100 Ein- 
sätze und hat insgesamt über 3000 
Flugstunden, davon allein über 2000 
in Düsenjägern auf seinem Konto, 

Aus Sparta im Staate Wisconsin 
kommt Donald Kent Slayton. Er ist 36 
Jahre alt und war lange Zeit techni- 
scher Offizier beim 36. Tag-Jagd-Ge. 
schwader in Bitburg in der Eifel. Sei. 
nen Ehering trägt er auf dem kleinen 
Finger der linken Hand. 

Rechts in der Ecke saß Kapitän- 
leutnant Alan Bartlett Shepard, aus 
East Derry, 36 Jahre alt. Shepard hat 
3600 Flugstunden und ist ein begei. 
sterter Golfspieler. 

Auf dem Schreibtisch des letzten 
Mannes, Walter Marty Schirra, aus 
New Jersey, 37 Jahre alt, ebenfalls 
Kapitänleutnant der Marine, stand ein 
Trinknapf mit einem Düsenjäger dar- 
auf. Außerdem sah man noc den 
Strohhut seiner Frau Josephine. 

Daß wir absichtlich keine Fragen 
vorbereitet hatten, schien den Sieben 
zu gefallen. Denn als Testpiloten |ie- 
ben sie die Improvisation und has- 
sen das vorbereitete Schema. So unter- 
hielten wir uns mit Carpenter über 
italienische Schuhe, mit Glenn über 
den Wankelmotor, mit Slayton über 
„Aviation Week“ und mit Cooper 
über den verunglückten russischen 
Satelliten Sputnik IV. Damit kamen 
wir zu dem Kern der Geschichte: Was 
will der Mensch in einem Satelliten? 

Als ich Cooper fragte, ob auc er 
an die weitverbreiteten Spekulationen 


glaube, daß mit Sputnik IV jetzt ein 
toter russischer Kosmonaut um die 
Erde kreise, sagte er spontan: „Völli- 
ger Unsinn! Schauen Sie, wenn ein 
sowjetischer Testpilot in dem Satelli- 
ten gewesen wäre, dann hätte er ver- 
hindert, daß die Bremsraketen in die 
falsche Richtung feuerten. Solche Feh- 
ler können nur -Automaten machen. 
Und das ist doch gerade mit ein we- 
sentlicher Grund, warum der Mensch, 
der immer noch das zuverlässigste 
70-Kilogramm schwere Rechengerät ist, 
in die Raketentechnik eingebaut wird. 


Wir können den Automaten jederzeit 


überspielen. Und ich glaube sicher, daß 
die Russen nicht anders vorgehen. Es 
tut uns leid, wenn die Sowjets mal 
einen Mißerfolg haben, und ich hoffe, 
daß es ihnen leid tut, wenn wir mal 
Pech haben. Somewhere along_ the 
road — irgendwann einmal muß im 
Weltraum die internationale Zusam- 
menarbeit kommen, wenn der Mensch 
sein Universum wirklich ganz er- 
forschen will.“ 

Die Stunde mit den Astronauten 
gab uns Antwort auf alle unsere Fra- 
gen. Und die Technik, die Automation 
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verlor in Langley im Gespräch mit den 
Menschen einige Grade ihrer Kälte. 

Die eine Frage, die wir nicht stellten, 
hieß: Wer wird der erste sein? 

wir wußten, daß wir darauf keine 
Antwort bekommen würden. So muß- 
ten wir es selbst herauszufinden ver- 
suchen. 

Der erste Amerikaner im Weltraum 
wird, so meinen wir, Gordon Cooper 
heißen. Nicht das so oft publizierte 
Los wird darüber entscheiden, wen 
von den Sieben die Wahl trifft, son- 
dern der wird abgeschossen, der unter 
den gegebenen technischen Umständen 
am sinnvollsten in die Rakete einge- 
baut werden kann. 

Cooper ist Weltraumfavorit Num- 
mer i, weil die Kapsel mit dem Stre- 
ben nach immer mehr Sicherheit für 
den Menschen immer schwerer wird. 
So hat der Leichteste die größten 
Chancen. Und Cooper wiegt nur 150 
Pfund. Es folgt Grössom mit 155 
Pfund. Alle anderen wiegen über 160 
Pfund. 

Einen fünf Pfund leichteren Mann 
zu nehmen, bedeutet einen Gewinn 
von fünf Pfund für elektronische Aus- 
rüstung. Fünf Pfund Elektronik — das 
aber sind zweitausendfünfhündert 
Transistoren zu je einem Gramm. Al- 
les kann die amerikanische Technik 
„miniaturisieren“ (oder verkleinern). 
Aber eins kann sie nicht — den Men- 
schen miniaturisieren. 

Also wird wohl Gordon Cooper, 
versiegelt in der eine Tonne schweren 
Kapsel, 140 Sekunden auf der Spitze 


der von-Braun-Rakete Redstone-Mer- 
cury reitend, als erster Mensch die 
Erde für 16 Minuten verlassen. Als 
einziger der Sieben erhält er eine 
Spezialausbildung durch die ehemali- 
gen deutschen Forscher um von Braun. 


* 


Ob nun der amerikanische Raum- 
pilot Gordon Cooper oder ein sowje- 
tischer Weltraumfahrer als erster diese 
Erde verläßt: Dieser Tag wird etwas 
dramatisch Neues im Leben der 
Menschheit sein. Für viele ist es nur 
ein phantastisches Abenteuer, für 
manche nur die Ausweitung der Macht 
über die Erde hinaus. Für den einen 
ist es ein Triumph des Verstandes, 
für den anderen ein tragisches Ver- 
sagen der Vernunft. Für Cora Cooper, 
die gläubige Methodistin, wird es der 
Tag sein, an dem ihr Enkel näher ist 
bei Gott. 


IM NÄCHSTEN HEFT: 
Rettung bei Fehlstart 


mit dieser Güte-Sicherung, das sind Gardinen 

aus TREVIRA. Achten Sie beim Einkauf auf 
das Gütezeichen „Doppelhand”. Es bestätigt 
Gardinen aus TREVIRA 
. waschen, im Handumdrehen wieder trocken, 


— mühelos ge- 


kein Spannen, kein Bügeln, kein Einlaufen, 
stets lichtbeständig. Die gleichbleibend gute 
Qualität wird gesichert durch die mit der Gar- 


dinenindustrie festgelegten Verarbeitungsricht- 


linien und die Kontrollen bei der Herstellung. 


ITREVIRAI 


GARDINEN 
BERATUNG 


Gut beraten mit TREVI RA 


Sie werden gut beraten in Geschäften, die dieses Zeichen tragen. 


Auskünfte durch den TREVIRA-Dienst BT 407 b der FARBWERKE HOECHST AG., Frankfurt (M)-Hoechst 
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Marcel hat mich erweckt, 


hat bislang keineswegs geschlafen, sondern sie war vornehmlich 
durch die Tatsache bekanntgeworden, daß sie handfeste Flirts, u. a. 
mit „Baby“ Pignatari, hatte. Nun soll sie unter der Meisterhand 
des „Orteu-Negro“-Regisseurs Marcel Camus in „Os Bandeirantes“ 
zur Künstlerin erblüht sein. So glaubt jedenfalls Elga selbst 


James Mason: 
Zu Adel nicht verpflichtet 


James Mason hat nun übernommen, 
was Sir Laurence Olivier und David 
Niven abgelehnt hatten: die Rolle des 
Humbert in „Lolita“. James Mason 
ließ erkennen, daß er keineswegs 
fürchte, mıı der Rolle des zweifelhaf- 
ten Helden in Vladimir Nabokovs Ro- 
man identifiziert zu werden. Er müsse 
auch nicht Rücksichten nehmen, wie 
„Sir“ Laurence Olivier. Er habe nicht 
die Absicht, als „Sir“ James Mason 
eines Tages in den Adelsstand zu treten 


Margit Saad: 
3000 Mark für 2,5 Minuten 


Margit Saad verursachte in England 
beträchtliches Aufsehen, weil sie in 
einem Kleid mit 24karätigen Gold- 
flittern auf schwerer Seide durch Lon- 
don spazierte. Sie hat sich das Kleid 
arbeiten lassen, um es in dem Film 
„Der Rebell“ zu tragen. Dauer von 
Margits Szene: „zweieinhalb Minuten“ 


Das ein Filmsternchen nicht immer 
zu den geistigen Kleinrentnern ge- 
hören muß, hat jene Adelin Wag- 
ner bewiesen, der es gelang, den 
unruhigsten unter den deutschen 
Filmproduzenten, den Alfred H. Ja- 
cob, zu heiraten. („Ich habe ihm 
klargemakht, daß eine Ehefrau billi- 
ger ist als zwei Freundinnen!“) 
Adelin verfügt außerdem über eine 
kapitale Aktienrendite saarlän- 
discher Industrien. Ihr neuester 
Werbespruc, nach ihrer Aufnahme 
in den Verwaltungsrat der „Film 
Contact Company“, Jacobs Firma: 
„Auf diesem Briefbogen ist mein 
Name mehr wert als im Vorspann 
jedes Films!“ 


Zu Vera Tschechowas persönlichem 
Schutz fährt Mutti Ada eigens für 
mehrere Wochen nach Göttingen. 
Dort dreht Vera den Film „Meine 
Freundin Eva“, und im Atelier ne- 
benan steht Veras neueste große 
Liebe, Hartmut Reck, in der Stern- 
Verfilmung „Fabrik der Offiziere“ 
vor der Kamera. Mutter Ada Tsche- 
chowa hofft durch ihre Anwesen- 
heit ein „familiäres Unglück“ ab- 
wenden zu können: Vera hat die 
Absicht, sich mit Hartmut Rec zu 


verloben. 


Ein anderes Verlöbnis kracht in 
allen Fugen, das zwischen der ehr- 
geizigen Österreicherin Maria Per- 
schy und dem Darsteller kerniger 
Männlichkeit Joachim Hansen. Weit 
ehrgeiziger als die Perschy Maria 
ist nämlich der gute Joachim, der 
zum Beispiel auch im Privatleb 

den harten Recken mimt und von 
seiner Braut schlicht verlangt, sie 
solle die Schauspielerei aufgeben. 
Maria, meint Joachim, sei ja nicht 


halb so gut wie er und darum höc- 


stens für den Küchenherd geeignet. 


Kine komplette  Presseversor- 
gungsanstalt hatte Ingrid van Ber- 
gen mit nach Japan genommen, als 
sie dort „Wer sind Sie, Dr. Sorge?“ 
drehte. Ihr Freund und Presse- 
experte Ronnie Rochow schickte aus 
Tokio Texte und Fotos an die 
deutschen Redaktionen, die alles in 
den Schatten stellten, was je einem 
Pressebetreuer von seinem Star 
erlaubt wurde: Ingrid van Bergen 
beinahe pudelnact im japanischen 
Badetrog! 


Noch tief in den Filmkinderschu- 
hen, kaufte sich Claus Wilcke für 
bare 14000 Mark jetzt einen Fiat 
mit Maserati-Motor, der, wenn 
schon nicht seinen Filmrollen, so 
doch seinem publicitybedürftigen 
Privatleben einigen Glanz verleihen 
dürfte. Zur Sekttaufe des neuen Su- 
perautos sind sämtliche Berliner 
Pressefotografen eingeladen. Cläus- 
chens neuer Film: „Und so was 
nennt sich Leben!“ 


Der neue Film des Produzenten 
Ernst Neubach („Die Prinzessin von 
St. Wolfgang“) heißt „Die rote 
Hand“. Aber die Berliner Filmmäd- 
chen haben ihn längst umgetauft in 
„Die offene Hand“. Einen so groß- 
zügigen Mann wie Neubac gibt es 


schließlich nicht alle Tage. Er be- 
schäftigte in seinem Film die Mehr- 
zahl seiner Freundinnen in kleinen 
und Kleinstrollen und bezahlte da- 
für Spitzentagesgagen von 1500 
Mark — sicher zur besonderen 
Freude seines Regisseurs Kurt Mei- 
sel. 


Dänensternhen Vivi Bach (Stern 
Nr. 34) schrieb Petronius einen 
Brief: Sie sei nicht der Meinung, 
daß die Filmproduzenten „überall 
gleich“ wären. Besonders mit der 
Melodie-Film-Produktion der Her- 
ren Aldo von Pinelli und Peter 
Schaeffers habe sie nur die aller- 
besten Erfahrungen gemacht. Die 
erlaubten Vivi sogar, ihren jungen 
Wiener Schauspielerfreund Heinz 
Sebek mit an den Produzenten- 
Swimming-Pool zu bringen, als die 
Tage besonders heiß und schwül 
waren. 


Die autogrammhungrigen Teen- 
ager, die vor dem Ufa-Atelier in 
Tempelhof auf die Schlagerpromi- 
nenz zu den Dreharbeiten des Fil- 
mes „Schlagerrakete“ warteten, ka- 
men als erste dahinter, daß die 
Melodie-Film die angekündigten 
amerikanischen Stars Duke Elling- 
ton, Nat King Cole und Cab Callo- 
way nicht selbst auftreten läßt. 
Während Lolita, Conny und Peter 
Kraus jederzeit zu Autogramm- 
schlachten zur Verfügung standen, 
war von den amerikanischen Stars 
nicht ein Bein zu sehen. Dafür 
schleppte ein Bote mehrere Film-. 
rollen mit aufgekauften US-Kurz- 
filmen durch das Ufa-Portal. Aus 
ihnen werden die Szenen mit den 
angekündigten Stars herausge- 
schnitten. 


Über die Gedankenlosigkeit der 
Filmproduzenten beklagt sich 
Sternchen Barbara Frey. Sie spielt 
in Wien unter der Regie von Ge- 
org TreBler („Endstation Liebe“) in 
der Verfilmung der Lana-Turner- 
Geschichte die  Turner-Tochter 
Cheryl Crane, die den Geliebten 
ihrer Mutter tötete. Beklagt sich 
Babsi: „Diesen Film wollen sie ‚Ge- 
ständnis einer 16jährigen‘ nennen. 
Dabei habe ich zuvor den Film ‚Mit 
17 weint man nicht‘ gedreht. Das 
geht doch nicht.“ Barbara ist 
19 Jahre alt. 


Ende September soll bei Artur 


‚ Brauners CCC der Schlagerfilm 


„Wir wollen niemals auseinander 
gehn“ gedreht werden. Stimmchen 
Heidi Brühl, die mit diesem Mi- 
chael-Jary-Titel groß ins Schlager- 
geschäft einstieg, wurde von Brau- 
ner vergeblich gebeten, in diesem 
Film mitzuwirken. Die Münchner 
Bavaria hat nämlich den Finger auf 
Heidi. „Soll der Brauner man aus- 


“ einandergehn, Heidi bleibt bei uns“, 


hört man in den Bavaria-Büros. 


Bis zum nächstenmal 
Ihr 
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Die Geschichte von der Drei-Zentner-Hausfrau Shirley Hambrick 
aus Boston, die es satt war, wie ein Wundertier herumzulaufen 


tüllte 
Rund und prall 
Hambrick einen baucigen Klub- 
sessel, der Zeiger der Waage stand 
wie betoniert auf 288 Pfund, und 
Shirleys Töchterchen sagte vor- 
wurfsvoll: „Mutti, man muß sich ja 
direkt mit dir schämen.“ Mutti 
ging in sich und sodann zum Arzt 


Der Arzt emp- 
6 Monate fahl Shirley 
Hambrick jene Methode, die auch 
der dicke Theobald erfolgreich an- 
gewendet hatte, nachdem er im 
Stern (Nr. 11-15) sein Leid geklagt 
hatte: Diät, 1500 Kalorien am Tag. 
Und nach 6 Monaten hatte Shir- 
ley bereits 28 Pfund abgenommen 


12 Monate Shirley Ham- 


brik wog in- 
zwischen nur noch 150 Pfund und 
begann, sich schon fast schmal vor- 
zukommen. Zwischen ihr und den 
Sessellehnen waren bereits je 15 
Zentimeter Platz, und auch ihr 
Töchterchen ging wieder gerne mit 
der Mutter durh die Stadt 


Der Stuhl ist 
18 Monate der gleiche, die 
Frau auch — aber man möchte es 
nicht glauben. Neben ihr hat sogar 
aoch ihr Töchterchen Platz. Und als 
schließlich zwei Jahre mit strikt 
eingehaltener Diät vergangen sind, 
sieht Shirley Hambrick aus wie 
einst als junges Mädchen (links) 
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mit neuer 
wunderbarer 
Waschkraf: 


Persil 59 - ein ganz neues Waschmittel: 


Wunderbar leicht - einfach und gut 
waschen Sie mit Persil 59! 


%* mit eigener Einweichwirkung 

* mit dem Vorzug echter Wäschepflege 

* so ergiebig — 8 große Eimer Lauge 
aus dem Doppelpaket 


Und Ihre ganze Wäsche ist echt gepflegt 


die Weißwäsche, die Buntwäsche, 
die Feinwäsche. Persil 59 — 

ein ganz modernes Waschmittel 
für die große Wäsche 

und die kleine zwischendurch. 


Auch für Ihre Waschmaschine -Persil 59! 


Persil 59 jetzt auch im Riesen-Sparpaket. 
Inhalt: 2 Doppelpakete -20 Pfg.Ersparnis! 


das beste Persil, das es je gab! 
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„Ich dachte, den blinzelnden Kerl bringe ich 
auf die Palme.“ Bibi Johns 


ie blonde Schwedin, Freunde, ist 

überall auf der Welt eine aufregende 

Gütemarke, ein Versprechen schlect- 
in. 

Außer inSchweden selbst, wo die Männer, 
wie man hört, glutäugigen Spanierinnen den 
Vorzug geben, wiederholt sich wohl immer 
die gleiche Szene, wenn die Sekretärin aus 
dem Vorzimmer meldet: „Hier wartet eine 
— ehm — blonde Schwedin....“ 

Die Chefs lassen bitten. 

Das hätte Bibi Johns — damals hieß sie 
noch immer Johnson — wissen sollen, als sie 
sih im Büro der New Yorker Künstler- 
agentur Gac meldete, um bei irgendeinem 
der großen Schallplattenbosse einen Termin 
zum Vorsingen zu bekommen. 

Sie hatte Woche um Woce vergeblich 
gewartet, und als sie endlich den berühmten 
Anruf erhielt, sich binnen einer Stunde im 
Studio der Decca-Schallplattengesellschaft 
zu melden, da hatte sie die Hoffnung bei- 
nahe schon aufgegeben. 

Ihre Stimmung sank ohnedies unter den 
Gefrierpunkt, als sie feststellen mußte, daß 
sie nicht allein, sondern mit 28 anderen jun- 
gen Sängerinnen und Sängern zum Probe- 
singen angemeldet war. 

Unterdessen studierte Gordon Jenkins, der 
Musikdirektor der Decca, die Liste der 
Aspiranten und ließ sich von seiner Sekre- 
tärin Fotos zeigen. 

Als die Reihe an Bibi Johnson kam, fing 
er mächtig an zu blinzeln. 

„Eine superblonde Schwedin“, erläuterte 


Wenn der Groschen in der Musik. Wie die Solisten der 
Musikbox klingelt, beginnt das deutschen Sehnsucht wirklich 
kalte Geschäft mit der heißen leben, lesen Sie in unserem Bericht 
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Dugena - innen und außen echter Wert 


Edle Formen - moderne Technik! Dugena-Uhren sind „echte Kinder 
unserer Zeit!” Dugena bietet Ihnen eine sorgfältige Auslese aus dem 
internationalen Uhren -Schaffen: neue Formen, fortschrittliche 
Technik. Von Meistern ihres Faches geschaffen, doppelt elektronisch 
geprüft, bietet jede Dugena-Uhr innen und außen echten Wert. 


Die rote Güte-Plombe an jeder Dugena -Uhr garantiert Dugena- 
Qualität und den eingeprägten original Dugena-Preis. 


2. 


„ROMANZE’ 

Ein Schmuckstück mit eingearbei- 

teter Uhr. Dieses Reifmodell in 

Double mit feinem Dekor, spricht 

für den Geschmack seiner Trägerin. 
DM 165.- 


„444° 

Dieses beliebte Dugena-Modell mit 
Zentralsekunde jetzt in besonders 
flacher, wasserdichter Ausführung. 


Der günstige Preis DM 70.- 
mit Kalender DM 75.- 
Automatic- DM %.- 
Automatic-Kalender DM 


3. 


„PRECISION-CALENDAR" 


Mit der Zeit gehen, heißt ein, 
Dugena-Modell mit automatischem 
Kalender tragen. Wasserdichtes 
Gehäuse. DM 118.- 
„‚Dugena-Super-Automatic’’ 

mit Planetenrotor. Eleganter, sta- 
biler, präziser denn je. 25 Rubis, 
incabloc DM 148.- in Edelstahl 
DM 155.- in Gold ab DM 340.- 
„CD 61° 

Eine Herrenuhr, wie sie der Ken- 
ner schätzt. Moderne flache Form 
mit solidem 17steinigem Anker- 
werk.Stoßgesichert;Zentralsekunde. 
14 Karat Gold DM 195,- 


- in Form und Technik international 


A Nur ausgewählte Fachgeschäfte sind berechtigt, Dugena-Uhren zu 
führen. Ihr Kennzeichen ist die große rote Dugena-Dreiecksuhr. Sie alle 
garantieren unter dieser Handelsmarke gemeinsam für jede Dugena-Uhr. 
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Die heimliche Liebschaft 


Am 28. August sendete das Stuttgarter 
Fernsehen eine Hazy-Osterwald-Shomw 
mit Bibi Johns und Peter Alexander, die 
ungefähr zu dem besten gehört, was je 
über die deutsche Mattscheibe geflimmert 
ist. Regisseur der Sendung mar Bibi Johns 
junger Ehemann Michael Pfleghar (oben). 
Bibi lebt wie eh und je in Stuttgart, wo 
ihre zwei Ehen begannen und das Klima 
so bekömmlich ist. Mit dem Südfunk- 
Orchesterchef Erwin Lehn (rechts) ver- 
bindet sie eine enge, wenn auch harm- 
lose Freundschaft. Die Affäre mit Peer 
Schmidt (unten) war schon etwas heikler 


die Chefstütze. Und damit war Bibis 
Karriere gemacht. 


Sie wurde sofort aus der Reihe der 
28 herausgelotst und dem Chef per- 
sönlich vorgeführt. 


Gordon Jenkins war nicht nur der 
Musikdirektor der Decca, er ist auch 
Komponist und Dirigent eines be- 
rühmten „Pops“-Orchesters, das popu- 
läre Musik auf besonders einschmei- 
chelnde Weise verbreitet. Ein großer 
Mann in Amerika. 


Bibi erinnert sich genau der Ge- 
fühle, die sie beschlichen, als sie 
Mister Jenkins persönlich vorgeführt 
wurde. 


„Er saß hinter seinem Schreibtisch 
und blinzelte und war nahe am Ein- 
schlafen. Oder wenigstens tat er so. 
‚Go on‘, sagte er, ‚sing‘. Ich dachte, 
den blinzelnden Kerl bringe ich auf 
die Palme... Ich sang ein schwedi- 
sches Wiegenlied, aber wie! Knall- 
hart, wütend, weil ich wollte, daß er 
wenigstens gesund einschlief...“ 


Jedoch, am Ende vom (Wiegen-)Lied 
präsentierte ihr Gordon Jenkins einen 
Vertrag mit der Decca. 


Der Weg nach oben 


Bibi sang Slow-Titel, das schien ihre 
große Stärke. Platte auf Platte er- 
schien. Sie schlugen nicht ein wie 
Bomben, brachten aber auc nicht 
gerade Verluste. 


Bibi wurde im amerikanischen Fern- 
sehen vorgestellt und gleich neben 
die prominentesten Schlagerstars 
placiert. 


„Das war für mich direkt ein Un- 
glück“, erzählt sie. „Leute wie Perry 
Como, Dina Shore oder Eddie Fisher, 
mit denen ich plötzlich in einer Reihe 
stand, machten mich nur nervös. Ich 
konnte auf einmal kaum noch ein 
Wort Englisch, wo ich sie doch alle 
verehrte, die Großen der Schlager- 
industrie. Wie müssen sie über mich 
gelacht haben!“ 


Das ist das Angenehme an Bibi 
Johns, daß sie, wo andere überschnap- 
pen, sich beinahe geniert. 


Ihre große Stärke ist, wie gesagt, 
der Slow. Oder auch: Der geruhsame 
Weg nach oben. 


Ihr langsam wachsender Wert 
spiegelte sich vor allem in den Or- 
chestern, die sie begleiteten. Anfangs 
waren es noch weithin unbekannte 
Bands, am Schluß durfte sie dann mit 
dem berühmten Streicher-Sound von 
Hugo Winterhalter Plattenaufnahmen 
machen. 


Das Ende kam schneller, als’ sie 
erwartet hatte. Im Juni 1953 entschloß 
sie sich, für zwei Monate in ihre 
schwedische Heimat Arboga zurück- 
zukehren. Ihr Vater wurde 50 Jahre 
alt — und dann reizte es sie nicht 
unbeträchtlih, sich in Arboga, dem 
kleinen Städtchen, ein bißchen feiern 
zu lassen. 


In den Schallplattengeschäften lagen 
ihre Platten aus, die Ortszeitung, ja, 
selbst die Zeitungen der Hauptstadt, 
ER über sie und brachten ihr 
Bild. 


Ihrem Schicksal begegnete sie im 
Vorzimmer des Chefs ihrer Stockhol- 
mer Plattenfirma „His masters voice“, 


Deutschland deine Stimmchen 


nichtsahnend, wie das immer so ist, 
wenn sich die großen Entscheidungen 
anbahnen. 


Sie sprach mit der Sekretärin über 
die verschiedene Qualität von schwe- 
dischen und amerikanischen Lippen- 
stiften, als sie plötzlich durch die an- 
gelehnte Tür aus dem Chefzimmer 
eine Schallplatte von Bibi Johns 
hörte. 


„Gut, was?“ hörte sie den Chef 
fragen. 

Und ein anderer Mann antwortete 
in deutscher Sprache: „Wenn wir die 
Stimme hätten, wären wir aus dem 
Schneider raus...“ 


Und dann folgte ein tiefer, hoff- 
nungsloser Seufzer. 


Im „Schneider“ befindet sich eine 
Schallplattengesellschaft immer dann, 
wenn kein Nachwuchs zwitschert und 
die Alten ausgesungen haben. In die- 
sem Falle nun handelte es sich um die 
Electrola in Köln, der vor allem der 
weibliche Schlagersängernachwuchs 
fehlte. 

Und die trostlose Stimme gehörte 
keinem anderen als unserem über- 
aus bekannten Nils Nobac_ (siehe 
Stern Nr. 35), der nach Norden ge- 
fahren war, um neue Stimmchen zu 
entdecken. 

Skandinavien war für die deutschen 
Schlagermacher schon immer sehr er- 
giebig gewesen, man braucht nur an 
Zarah Leander, den dänischen Jazz- 
geiger Svend Asmussen oder Alice 
Babs zu denken. 

Vor einem Jahr noch wäre Bibi 
Johnson dem Nils Nobach wahrschein- 
lich um den Hals gefallen, wenn sie 
solche Seufzer gehört hätte. 


Inzwischen hatte sich das Blatt je- 
doch gewendet, sie war schon wer 
(auch wenn Nobach noch heute be- 
hauptet, er hätte die „unbekannte“ 
Bibi Johns in einer Stockholmer Bar 
entdeckt). Und als sie dem Herrn No- 
bach vorgestellt wurde, blickte sie 
recht gelangweilt drein. 

„Ich habe meine Verträge in New 
York, leider...“ 


„Aber — hören Sie“, ereiferte sich 
Nils Nobach, „wenn Sie nach Amerika 
zurückfahren, dann können Sie doc 
mal auf einen Sprung in Köln vorbei- 
kommen. Der kleine Umweg fällt doc 
nicht ins Gewicht. Der kann für Sie 
höchstens noch von Bedeutung sein!“ 


Gefährliche Liebe 


Ganz gewiß sollte sich diese Einla- 
dung als bedeutungsvoll für Bibi Johns 
erweisen. Wenn sie geahnt hätte, dad 
ihr das Herz dabei brechen würde, 
wäre sie wohl niemals auf Nobachs 
Angebot eingegangen. 

So aber stieg sie Ende August 1953 
in Köln fröhlich aus dem D-Zug, lied 
sich von den Electrola-Leuten feiern, 
sang sofort in einer Fernseh-Show 
mit Peter Alexander und hatte schon 
ein Engagement für die Stuttgarter 
„Woce der leichten Musik“ in der 
Hand, bevor sie überhaupt das Schall- 
plattenstudio betrat. 


In diesem Studio der Electrola in 
Köln ereignete sich dann freilich das 
Sensationellste überhaupt: Die erste 
Platte, die Bibi Johns machte, wurde 


Weiter auf Seite 50 


| 
; 
r 
} 
| 
| 
= 
L 
| 
A j 
3 
SEAN 
? 


Repräsentant 


ANETTERN FILTER 


| 

3 

FILTER 


3 
e u 
| 
- 
; 
| 
- 
D 
| 
va 
TRADE | | 
MARK 
\ 
N v 
N 
T | 
| 
n 
e 
je 


| 
| 
| 
| 


inmer angezogen! 


Da geht der Chef! Natürlich - sein dezent gestreifter Einreiher ist aus Reiner Schur-Wolle. Seriös! Übri- 
gens - die beiden jungen Damen im Paternoster tragen gleichfalls Wolle. Rechts ein Deux-Piece aus anthra- 
| zitfarbigem Glencheck. (Studio-Dress) Links ein Tageskleid aus Woll-Karo. (Jugendmoden Mickhausen) 
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Männer, die im Mittelpunkt des Interesses stehen, bevorzugen Kleidung 
aus Reiner Schur-Wolle. Ein makelloser, glatter Stoff mit hervorragen- 
dem Fall, der wenig knittert. Und schnell hängen sich Falten, die beim 
Sitzen entstehen können, wieder aus! Das braun-weiße Jersey-Kleid der 
jungen Dame will uns beweisen, daß Wolle auch modisch tonangebend ist. 
Aber das wissen wir ja! Kleid: Modell Ara-Jersey 

Wind und Wetter darf ein Architekt nicht scheuen. Wolle bietet Schutz! 
Der elegante Raglan-Mantel aus grob gewebtem Tweed ist ein gutes Stück, 
das ihn noch lange begleiten wird. Wolle bleibt das gute, springlebendige 
Material mit den Vorzügen der natürlichen tierischen Faser: temperatur- 
ausgleichend, wärmend und regulierend! 


Hosen aus Wolle mit SIROSET-Dauerbügelfalte bleiben immer gut in Form. SIROSET- Bügelfalten sind dauerhaft 
gegen Regen, chemische Reinigung und starke Beanspruchung. 


Wolle ist unempfindlich. Wolle braucht sehr wenig Pflege. Wolle ist immer kleidsam - und voller modischer Effekte! 


stM 


Es gibt Wolle in vielerlei Arten. 
Die beste finden Sie unter der 
Bezeichnung „Reine Schur-Wolle!” 


für Qualität 
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Fortsetzung von Seite 46 


gleich ein Bestseller, wie er selbst in 
den USA mit ihr noch nicht zustande 
gekommen war. 


Den Titel und die Noten hatte sie 
sih aus Schweden mitgebraht — 
„Bella Bimba“, ein Schlager, der in 
Skandinavien ohne sonderlichen Er- 
folg schon als Schallplatte verkauft 
wurde. 


In Köln nun setzte sich Kurt Feltz 
an den deutschen Text, Nobach be- 
sorgte ein neues Arrangement, und 
der Erfolg war über Nacht da. Elec- 
trola verkaufte bereits in den ersten 
Wochen 100 000 Platten von diesem 
Titel. 

Und das Groteske geschah: Auch in 
Schweden verkaufte sich „Bella 
Bimba“ plötzlich — allerdings mit dem 
deutschen Text von Kurt Feltz. 


Stuttgart wurde für Bibi Johns in- 
dessen zu einer Art Schicksalsstadt. 
Die Freundschaften, die sie bisher ge- 
pflogen hatte, waren kaum erwähnens- 
wert. In Stuttgart aber lernte sie jetzt 
den Schallplattenjockei Phil Davis 


vom amerikanischen Soldatensender 
AFN kennen, einen jungen Mann von 
gerade 24 Jahren. 

Phil und die Tatsache, daß ihre erste 
Platte schon ein Bestseller geworden 
war, genügten Bibi Johns, um die Rück- 
reise nach Amerika immer wieder zu 
verschieben. 

„Als ich merkte, daß diese Liebe 
bedrohliche Formen anzunehmen be- 
gann, fuhr ich schnell zurück nach 
Schweden“, erzählt sie, ohne sich in 
Einzelheiten zu ergehen. Offenbar 
war sie drauf und dran, dieses jungen 
Amerikaners wegen ihren Beruf zu 
vernachlässigen. 

Film- und Schallplattenproduzenten 
wissen davon ein Lied zu singen. Die 
Strophe hat nur zwei Zeilen und 
klingt schrecklich resignierend: „Wenn 
Bibi eine große Liebe im Kopf hat, 
dann ist sie zu nichts mehr zu ge- 
brauchen.“ 


Abkühlung in Schweden 


Bibi aber ging noch einen Schritt 
weiter. Wann immer ein Mann ihr 
Herz eroberte, war sie sofort bereit, 


nur noch für ihn dazusein, Beruf und 
Karriere vollständig aufzugeben. 


Das passierte ihr noch ein paarmal 
in den folgenden Jahren. Aber mit Phil 
Davis fing es an... 


Nachdem sie zur „Abkühlung“ nach 
Schweden zurückgefahren war, holte 
sie der Gastspielunternehmer Heinz 
Hoffmeister für eine große Deutsch- 
land-Tournee wieder zurück. Auch die 
agile Melodie-Film-Produktion in Ber- 
lin, die den Musikproduzenten Aldo 
von Pinelli und Peter Schaeffers ge- 
hört, war schon mit Angeboten zur 
Hand. 

Bibi Johns erschien zu den Probe- 
aufnahmen in Berlin und hörte, daß 
man ihre Stimme gar nicht brauchte. 

„Ich mußte nur den Kopf bewegen, 
Gesang mimen und nett lächeln. Das 
genügte den Herren. Daraufhin gaben 
sie mir sofort einen Vertrag für die 
zweite Hauptrolle neben Germaine 
Damar.“ 

Der Film hieß „An jedem Finger 
zehn“ und sollte im Juni 1954 be- 
ginnen. 

Freudestrahlend zeigte Bibi ihren 
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Bibi Johns und 


Caterina Valente in 


Eine Meereskur für Ihre Zähne 


erste 
vor. 

etwa 
schei 


Wi 


Seit Urzeiten kennt der Mensch die natürliche Heilkraft 
des Meeres. Denn im Meerwasser sind alle die 
Mineralstoffe und Spurenelemente vorhanden, die für 
den menschlichen Organismus lebensnotwendig sind - 
insbesondere für unsere Zähne. 


In der Selgin-Zahnpasta sind diese naturgegebenen Kräfte 

des Meeres eingefangen worden. Selgin enthält eine Meer- 
| und Mineralsalzlösung, die auf biologischem Wege kräftigend 
| und erneuernd auf Zähne und Zahnfleisch einwirkt. 

Jetzt können Sie also eine Meereskur auch zu Hause machen 

- eine Meereskur für Ihre Zähne! 


Entzündungen klingen ab, das Zahnfleischbluten hört auf. 
Lockeres, weiches Zahnfleisch wird wieder straff und fest. 


Um die biologische Wirkung voll auszunutzen, sind der 
Selgin-Zahnpasta keine schäumenden und geschmacks- 
verändernden Zusätze zugefügt worden. Den herbsalzigen 
Geschmack werden Sie bald nicht missen mögen, denn... 


SELGIN 


schmeckt 
so erfrischend 
wie 

würzige Seeluft! 


Der Erfolg des regelmäßigen Gebrauchs von Selgin 
zeigt sich schon in kurzer Zeit: 

Der Zahnbelag verschwindet. Die Zähne werden 
wieder strahlend weiß. Krankhafte Lücken zwischen 
Zähnen und Zahnfleisch schließen sich. 
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in derfC.V.-Show des Süddeutschen Fernsehens 


ersten Filmvertrag im AFN-Stuttgart 
vor. Aber auch Phil Davis hatte ihr 
etwas zu zeigen: seinen Entlassungs- 
schein aus der Armee. 


Was tun? Phil sollte vorzeitig nach 
Amerika zurückkehren. Da beschlos- 
sen sie, einfach zu heiraten. 


Vater Davis hatte in Quincy/Florida 
eine kleine Bankfiliale. Die Formali- 
täten für die Trauung waren schnell er- 
ledigt. Bibi mußte zum Arzt und einen 
Bluttest ablegen, und am 24. Mai 1954 
stieg das große Ereignis. 


Bibi, bitter: „Die Hochzeit war ein 
reiner Witz!“ 


Der Pfarrer steckte dem jungen 
Paar die Ringe an, murmelte ein paar 
unverständlihe Worte und ver- 
schwand mit seinem Ford. Ein paar 
„Flittertage* schlossen sich an, dann 
kehrten Phil und Bibi Davis in das 
Haus von Phils Eltern zurück und be- 
zogen ein Zimmer im zweiten Stock. 


Bibi war entschlossen, für diese 
Liebe den Beruf aufzugeben. Nur der 
Berliner Filmvertrag sollte noch er- 
füllt werden... 


Sie hätte besser daran getan, auch 
diesen Vertrag sausen zu lassen, denn 
als sie nach knapp zwei Wochen Ehe 
in Richtung Berlin startete, schaffte 
sie selbst die Voraussetzung für ein 
schnelles Ende derselben. 


Flucht nach Europa 


Wie immer beim Film, stellte es 
sich heraus, daß der Drehbeginn sich 
verzögerte. Während sie in Berlin in 
einem Hotelzimmer wartete, lang- 
weilte sich ihr junger Mann in Flo- 
rida. Doch nicht sehr lange. 


Als Bibi Ende September nach 
Amerika zurückkehrte, mußte sie 
ihren Phil in Tallahassee, einer ande- 
ren Stadt Floridas, suchen. 


Er hatte sich dort eine Wohnung ge- 
nommen, und nicht nur eine Wohnung. 


„Er sprach und verhielt sich so 
eigenartig zu mir, ich wußte gar nicht, 
was passiert war. Dann, eine Woche 
später, kam es heraus: Eine andere 
Frau! Ich bekam sie nie zu Gesicht. 
Mein Ehemann erklärte mir nur, es 
wäre wohl besser, wenn ich in Europa 
bliebe...“ 

So schnell kann das gehen. 

Bibi flüchtete zu Phils Eltern nach 
Quincy, dann nach New York und 
schließlich zurück nach Arboga in 
Schweden. Sie war fix und fertig und 
glaubte nicht, daß sie jemals wieder 
versuchen würde zu heiraten oder 
sich auch nur in einen Mann zu ver- 
lieben. 


Während die Anwälte die Ehe ohne 


Aufsehen schieden, so daß die 
meisten von Bibis Kollegen heute 
noch nicht wissen, daß sie jemals in 
Amerika verheiratet war, bot man 
der Schwedin in Deutschland neue 
Arbeit an. 


Tourneen, neue Filme und sogar 
eine neue Schallplattengesellschaft, 
die Polydor, kamen auf sie zu. Bei 
Nobach hatte Bibi für den Film „Ball 
im Savoy“ die Titel „Die Gipsy-Band“ 
und „Wo, wo, wo liegt Dixieland“ ge- 
macht, und Nobach legte sie nun auf 
die Dixieland-Masche fest. 


„Stuttgart war immer meine 
heimliche Liebe“ 


In der Kurt-Feltz-Produktions- 
gruppe, die sich ziemlich fest an 
Polydor anlehnte, war zum Beispiel 
Peter Alexander, mit dem Bibi Johns 
mehrere Filme hintereinander machte. 
Beide konnten ihre Filmschlager je- 
doch nicht zusammen auf einer Platte 
singen, weil sie bei verschiedenen 
Firmen arbeiteten. 


„Die Dixie-Masche Nobachs gefiel 
mir nicht mehr. Und dann bot die 
Polydor auch mehr Geid. Bei der 
Electrola stagnierte mein Geschäft 
sowieso. Mir gefiel auch der Vertriebs- 
apparat der Polydor. Denn das steht 
außer Zweifel: der ist prima!“ 


Im Herbst 1957 wechselte Bibi 
Johns zu Polydor über. Die Firma be- 
glückwünschte sich und Bibi zu die- 
sem Schritt. 


Diese Jahre — 1956/57 — waren für 
das blonde Schwedenmädel absolute 
Höhepunkte. Dem „Ball im Savoy“ 
folgte der Film „Wie werde ich Film- 
star‘ mit dem Schlager „Zwei Herzen 
im Mai“, dann kam „Ich und meine 
Schwiegersöhne“, die erste Haupt- 
rolle mit „Tausend Melodien“, „Sag 
es mit Musik“ und dem Schlager 
„Banjo boy“, dann „Die Rosel vom 
Schwarzwald“, „Schlagerparade 1956“, 
„Unter Palmen am blauen Meer“, 
„Liebe, Jazz und Übermut“, „Wenn 
Frauen schwindeln“, „Wehe, wenn sie 
losgelassen“, „Kleine Leute, große 
Reise“ und 1959, als letzter Film, „La 
Paloma“. 


Das war die glänzende Fassade der 
Karriere. Die Kehrseite sah nicht ganz 
so hübsch aus. 


Bibi träumte und träumt noch 
immer von Slow-Nummern, lang- 
samen Stücken, Chansons, in denen 
sie ihre musikalische Begabung am 
ehesten zum Ausdruck bringen 
könnte. Aber da wollte auch die Poly- 
dor nicht so recht heran. 


„Und bei Kurt Feltz war da noch 
Caterina Valente als Top-Star...“ 
Das sieht keine Sängerin gern, wenn 
sich alles in der Firma um einen 
Spitzenkünstler dreht. 


Bibi lebte meistens in Stuttgart. 
Hier hatte die Geschichte mit Phil be- 
gonnen, hier lebten ihr Manager Die- 
ter Arnold und ihr Freund Erwin Lehn 
vom Südfunk-Tanz-Orchester, und auch 
die Lage der Stadt und das Klima sag- 
ten ihr zu. „Stuttgart war immer 
meine heimliche Liebe.“ 


Bibis neues Glück 


Um ein Haar hätte sie dabei eine 
neue heimliche Liebe unterschlagen, 
die nur durch eine Reihe von Zufäl- 
len nicht zu einer Ehe führte. Ihre 
Liebe nämlich zu Peer Schmidt, dem 
vielbegehrten Mimen. 

„Ich fand ihn nett und sympathisch, 
und wir paßten in vielen Dingen zu- 
sammen“, schwäct Bibi, die Ruhe- 
lose, ab. 

Aucd die heimliche Liebe zu Horst 
Jankowski, dem begabten Pianisten 
in Erwin Lehns Südfunk-Tanz-Orche- 


Dicke 
Menschen 
leben falsch 


Fast alle, die über Korpulenz klagen, sitzen viel, bewegen sich wenig, 
sind Autofahrer, meistens in Zeitnot, essen oft unregelmäßig, zu fett 
und zu einseitig. Gewiß, sie sind an ihren Tagesablauf gebunden, aber 
in einem Punkt sind sie frei: sie könnten sich vernünftig ernähren! 
Sie sollten täglich Köllnflocken frühstücken, um ihr Gewicht herunter- 
zubringen und ihren Kreislauf zu entlasten. Wieso? Das ist der Segen 
der unverfälschten Kost: im Haferkorn hat die weise Natur in seltener 
Vielfalt und Harmonie an Nähr- und Wirkstoffen alles vereinigt, was 
unser Organismus braucht. In den delikaten Köllnflocken sind alle 
diese Schätze in unveränderter Güte vorhanden: sie kommen aroma- 
geschützt zu Ihnen in den bekannten drei Paketen voll Gesundheit ! 


Man ißt morgens Köllnflocken, 
wenn man nicht dick werden will! 


Echt nur in den Originalpackungen der Köllnflockenwerke Elmshorn 
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= — Wielange = 


= bleibt dieser 
- zartgrüne Streifen 
un wirklich grün? 


Worauf kommt es an? 
Jede Hausfrau hat schon erlebt, wie leicht pastellfarbene 
Bettwäsche beim Waschen verblaßt. Feine Farben sind 
eben wie feine Gewebe: Man muß sie richtig waschen, 
wenn man lange Freude daran haben will. Was also tun? 
Ganz einfach kochen im neuen Perwoll! 
Kochen ist für solche Wäschestücke richtig, aber kochen 
Dann des Waschen Sie Feines aus Wolle, Seide, PERLON, dralon 
- im Gegensatz zu den Kochwaschmitteln - keine op- N - 

tischen Aufheller. So bleiben die zarten Farben völlig ?”. wie bisher kalt oder lauwarm mit Perwoll. 
unverändert und alles wird wirklich gründlich sauber. 
Jetzt haben Sie endlich auch ein Spezialwaschmittel für 
zartfarbene Bettwäsche, wie z.B. Irisette. 


Kochen Sie pastellfarbene Wäsche aus Baumwolle oder 
Leinen in Perwoll. Nicht kochechte Stücke waschen 
Sie heiß. 


PW 5/60 


er wäscht das Feinwaschmittel Perwoll! 


Deutschland 
deine Stimmchen 


ster, ist in Bibis Erinnerung schon 
reichlich verblaßt. 


Sei’s drum. 


Heute ist sie erneut verheirätet, 
und die Ehe scheint, im Gegensatz zu 
der ersten, einfach blendend zu ver- 
laufen. Bibis neuer Ehemann haißt 
Michael Pfleghar und ist vielleicht der 
erfolgreichste junge deutsche Fernseh- 
regisseur. 

Und wieder ist Bibi bereit und 
drauf und dran, ihren Beruf aufzu- 
geben und ihrem Mann nur noch den 
Haushalt zu führen. 

Dieser Michael Pfleghar, mit 27 Jah- 
ren altersmäßig Bibi unterlegen, ist 


Mit Michael Jary keinen Erfois 


nun allerdings auch eine ganz andere 
Figur als Phil Davis. 


Er hat sich als Fernsehregisseur 
einen Namen gemacht durch die Cate- 
rina-Valente- und Hazy-Osterwalc- 
Shows, die qualitätsmäßig weit über 
dem sonst im Deutschen Fernsehen 
üblichen Durchschnitt liegen. 


Michael Pfleghar ist ein geborener 
Stuttgarter, der als Regieassistent 
und Cutter das Metier genau erlernt 
hat. Er arbeitete an den Filmen „Die 
Sünderin“, „Es geschehen noch Wun- 
der“ und „Tagebuch einer Verliebten“ 


als rechte Hand des Regisseurs mit. 


Seit 1954 ist er beim Fernsehen. 
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Bibi Johns bei der Fußpflege vor 


Als er 1957 die kleine Schlager- 
revue „Duell nach Noten“ inszenierte, 
in der neben Max Greger und Silvio 
Francesco eine junge Mannheimerin 
namens Inge Brück auf dem Bild- 
schirm erschien, war es zum ersten- 
mal um ihn geschehen. 


Er heiratete diese Inge Brück, die 
über denselben Horst Jankowski, über 
den auch Bibi Johns in Stuttgart so 
richtig heimisch geworden war, Be- 
kanntschaft mit dem Fernsehen ge- 
macht hatte. Knapp zwei Jahre dau- 


erte die Ehe, dann trennte sich das 
junge Paar mit der vernünftigen Er- 
klärung: „Wir waren einfach zu jung!“ 

Während Inge Brücknach Hems- 
bach bei Weinheim in das elterliche 
Hotel „Luisenhof“ zurückkehrte, stieg 
Michael Pfleghars Stern kometenhaft 
auf. 


Am 30. Dezember 1959 heiratete er 
Bibi Johns, die ebenfalls Geprüfte, in 
London. „Wir wollten unsere Hochzeit 
abseits aller Publicity feiern“, er- 
klärte Bibi dazu. 


dem großen Auftritt. Sie will ihre Karriere zugunsten ihres Mannes aufgeben 


Die Leute, die sie von früher her 
kennen, schütteln den Kopf. 


Sie finden, daß Bibi Johns sich in 
dieser seit 40 Wochen bestehenden 
Ehe vollständig verändert hat. 


Zwar jammerte ihr Publicity-Agent 
schon früher über ihr sprödes Beneh- 
men, wenn er gewisse Sex-Fotos von 
ihr anfertigen lassen wollte, aber — 
„So bürgerlih braucht sie doh nun 
auch nicht gleich zu werden!“ 

Ist sie das wirklich geworden? 

Sie steht ihrem jungen Mann, der 
sich vor Regieangeboten nicht mehr 
retten kann, mit ihrer Erfahrung tat- 
kräftig zur Seite. 


Sie besingt noch immer Schallplat- 
ten, obwohl keine Nummer mehr die 
Verkaufszahlen von „Bella Bimba“ 
erreicht hat. 


Doc ihre Platten laufen nach wie 
vor über alle deutschen Sender und 
verkaufen sich gut. 


Die Fernsehsendung, die Michael 
Pfleghar am 28. August 1960 über den 
Sender Stuttgart mit Bibi als Gesangs- 
star und dem Orchester Hazy Oster- 
wald produzierte, gehört zum Besten, 
was je über die deutsche Fernseh- 
scheibe geflimmert ist. 

„Bibi“, sagt der junge Mann stolz, 
„ist, außer der Valente, die einzige 
Frau, mit der man im Fernsehen noch 
etwas anfangen kann.“ 


Das unterschreiben wir. 


IM NÄCHSTEN HEFT 
Peter Kraus - Die Monstreschau 


BMWÖ7OO 


Jedes Detail des BMW 70O zeugt von jener sorgfältigen Verarbeitung, die 
schon immer den Wert aller BMW Wagen bestimmt hat. Bitte überzeugen 
Sie sich selbst: Lassen Sie einmal die Wagentür fest ins Schloß fallen! Der 
dumpfe Klang, das genaue Schließen sind sichere Beweise für hochwertige 


Ausführung. Doch nicht nur hier, überall am BMW 700 gewinnen Sie den 
Eindruck: da wurde wirklich nicht gespart. — Um so mehr sparen Sie mit 
einem so wertbeständigen Wagen! 


WOHIN MAN 


BLICKT: 


SICHTBARE OUALITAT! 
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Farbe 


lieben alle... 


Eine bunte Melodie von Kissen ... 
Jeder in der Familie 

hat sein Kissen, seine Lieblingsfarbe. 
Vertauschen gilt nicht! 

Mehr Farbe ins Schlafzimmer, 

auch für die Betten - 


und glückliches Wohlbehagen! 


Zum Kuscheln - Federbetten! 


Der Prozeß gegen 
Simon stellt uns al- 
lendie Frage: „Was 
. hättest du in dieser 
Situation getan?” 


Dokumentation: 
Otfried Schmidt und Lothar Wiedemann 


Am Morgen des 8. April 1945 wis- 
sen nur wenige Einwohner Brett- 
heims, daß in der Ortschaft eine 
öffentliche Hinrichtung vorbere:- 
tet wird. Die Amerikaner sind nur 
noch ein paar Kilometer entfern‘. 
Man hört schon ihre Panzer. Und 
knapp hinter der deutschenFroni 
tagt ein Standgericht der SS. Ein 
drastisches Exempel soll die Mo- 
ral der Truppe heben und de: 
kriegsmüden Bevölkerung als 
Warnung dienen. Des Verrates 
angeklagt sind drei Brettheimer 
Bauern. Sie haben ihr Dorf vor 
der Vernichtung retten wollen. 
Dafür sollen sie jetzt hängen 
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In den letzten Tagen des Krieges wurden selbst 15jäh- schlecht bewaffnet sollten sie den Feind aufhalten. Hitlerjungen 
rige in Wehrmachtsuniformen gesteckt. Halb ausgebildet und waren es auc, die die Tragödie von Brettheim auslösten 


wi r d weit 


s ist kalt an diesem Sonntagmorgen. Im Tal der Bret- dieser Nacht geht niemand freiwillig auf die Straße. 
tach hängen noch die Nebel. Auf Sonne ist keine Nur 14 Kinder drängen. Sie haben heute ihren Festtag: 
Hoffnung. Brettheim wagt an diesem Morgen des Konfirmation. Für sie ist gestern geschlachtet worden. Sie 
8. April 1945 kaum zu erwachen. Die Hoftore bleiben ge- wollen feiern. 
schlossen. In den Ställen reißt das Vieh an den Ketten. „Mutter“, sagt Maria zu Frau Hanselmann, in deren Haus 
Kühe brüllen. Hinter Gardinen warten Gesichter. Nach sie als evakuiertes Kind wohnt, „Mutter, kommst mit?“ Frau 
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Wir werden weiter marschieren 


Hanselmann steht am Kochherd: 
„Nein, Kind“, sie wischt über die 
Messingumrandung, „nein, Kind, i 
kann net.“ 


Maria muß allein gehen. Sie weiß 
warum: Während sie gestern . beim 
Schuhputzen war, haben Soldaten 
den Bauern Hanselmann abgeholt. In 
der Nacht ist sie noch einmal aufge- 
wacht, als sie denBauern zurückbrach- 
ten, damit er seine Joppe holen 
konnte. Sie hat das Klagen der 
Frauen gehört. Die ganze Nacht war 
das Weinen im Haus, 

15 Jahre später erinnert sich Maria, 
inzwischen Frau Maier: „Sie müsse 
wisse, die beide habet arg gut zu- 


sammeg’lebt, kein unschöns Wort isch 
g'falle. Da hat's kein Streit gebe bei 
den Hanselmanns.“ 

Maria geht allein über die Dorf- 
straße zur Kirche. Sie trägt ein schwar- 
zes Kleid, dessen Stoff ihr die Mutter 
aus Zuffenhausen besorgt hat und 
das Frau Hanselmann beim Dorf- 
schneider hat machen lassen. 

„Wir standen vor der Kirche“, er- 
innert sich Maria, „und wir waren 
alle ziemlich aufgeregt, wir Mädel 
und Buben. Es war niemand da, der 
sih um uns kümmerte Dann kam 
der Pfarrer und begrüßte uns, er 
legte einigen die Hand auf die 
Schulter, aber wir spürten: Der Herr 


Pfarrer, der dachte gar nicht an die 
Konfirmation. 

Wir mußten eine ganze Weile war- 
ten. Uns fror, vor Kälte und Aufre- 
gung. Ein paar Bauern kamen. Sie 
sprachen mit dem Pfarrer. Ich ver- 
stand nur ein paar Worte: ‚Herr 
Pfarrer, nein, an diesem Tag könne 
wir net feire‘, sagte ein Bauer. 

‚Es ist aber schon alles vorberei- 
tet‘, sagte der Pfarrer, ‚der Herrgott 
will es so.‘ 

‚Der Herrgott, Herr Pfarrer, will er 
auch das, was heut nacht geschehen 
ist. Herr Pfarrer, ist der Herrgott mit 
der SS?‘ Dann war's plötzlich einen 
Augenblick still“, erinnert sich Maria. 
„Man hörte nur das Schießen der 
Amerikaner. Die waren ja mit ihren 
Panzern nur noch sechs Kilometer 
weg, auf der alten Kaiserstraß, zwi- 
schen Mergentheim und Crailsheim. 

Der das mit der SS gesagt hatte, 
der sagte in die Stille: ‚Herr Pfarrer, 
i hab's net so g’meint.‘ 

‚In Gottes Namen‘, hat da der Herr 


Pfarrer gesagt, ‚laßt uns die Konfir- 
mation feiern.‘ 

Und dann sind wir in die kleine 
Kirche einzogen. Wir Konfirmanden 
haben vorn gesessen. Und hinter uns 
haben sich langsam die Bänke gefüllt.“ 

Pfarrer Issler, nun schon in geruh- 
samer Pension, erinnert sich nicht 
mehr, was er gepredigt hat an diesem 
Tag. Er sprach nur vom Herrgott, vom 
Teufel sprach er nicht. 

„Das Mittagessen, das war ganz 
traurig“, erzählt Maria, „ich trug noch 
immer mein schwarzes Konfirmations- 
kleid. Es kam mir vor wie ein Trauer- 
kleid. 

Die Mutter ist nicht zum Essen ge- 
kommen. Nur der Großvater war da. 
Und dann noch die Erika, ein Flücht- : 
ling aus Mannheim, wo ja schon 
längst die Amerikaner waren. Und im 
Dorf hat man erzählt, sie sei noch mit 
dem Gottschalk, der den Bauern e:r- 
schießen wollte, in der Nacht wegg=- 
fahren. Es gibt Leute, die sie gesehen 
haben wollen, wie sie in das Weh:- 


Neue Schönheit -auch für 


meine feinen Sachen! 


Ja, nicht nur meine weiße Wäsche, auch alles Bunte und Feine 
wasche ich unbesorgt mit Super-Sunil. Ich spüre es ja, Regenwasser 
kann nicht milder sein. Alles wird aufs beste gepflegt: duftige Seide, 
Dralon, PERLON - sogar empfindliche Wolle. Selbst zarteste 
Gewebe bleiben wie neu. Auch die Farben leuchten in neuer Frische - 
befreit von allem, was ihre Schönheit trübt. So wunderbar sauber wird 
meine Wäsche durch Super-Sunil. Einfach phantastisch! 


Das strahlendste Weiß meines Lebens! 
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machtsauto von dem Gottschalk ge- 
stiegen ist. Die Erika also, die saß mit 
am Tisch. 

Aber wir haben alle keinen Bissen 
runterkriegt. Nur die Erika, die hat 
zugelangt.“ 

Brettheim ist gelähmt. Nichts ge- 
schieht, das in Erinnerung bleibt. Mit- 
tags noch werden der Bürgermeister 
Gackstatter und der Ortsgruppenlei- 
ter Wolfmeyer abgeholt. Hoffnung 
keimt auf. „Sie werden fürsprechen 
für den Hanselmann“, sagt man im 
Dorf. Niemand kann ahnen, daß sie 
48 Stunden später selber zum Tode 
verurteilt werden, weil sie Fürsprache 
für Hanselmann gehalten haben. 

Während Maria in der Küche beim 
Abwaschen hilft — sie hat sich eine 
Schürze vor das Konfirmationskleid 
gebunden —, trägt der Wind die Feuer- 
stöße eines Maschinengewehrs nach 
Brettheim. Es ist zuerst nur ein kur- 
zes Hämmern in wahnsinnigem Stak- 
kato. Dann fallen andere MG'’s ein. 


Der Kriegsdonner weht von Blau- 
felden herüber. Blaufelden liegt an 


zug. Die Leuchtspur zieht den Hang 
hinunter, klatsht auf die Straße. 

„Höher“, brüllt der Feldwebel. Der 
Gefreite drückt den Kolben in der 
Schulter ein paar Millimeter tiefer. 
Die Leuchtspur liegt jetzt genau auf 
der Ladung, sie hämmert in die Sol- 
daten. Sie punktiert sie. 

„Gut so“, sagt der Feldwebel, „wei- 
ter.“ 

Die Fahrer der Lkw’s unten geben 
Vollgas. Sie suchen den Schutz der 
Häuser. Es sind sechs Lkw’s. Und es 
sieht fast lustig aus, wie die Solda- 
ten von den Wagen herunterpurzeln, 
wie sie in die Gräben springen, um 
Schutz zu suchen. 

Ihr Schreien ist bis hierherauf 
nicht zu hören. Außerdem hat von 
der anderen Seite noch ein MG ein- 
gesetzt. 

Als. später bei Dunkelheit amerika- 
nische Sanitäter und deutsche Helfer 
die Straße absuchen, finden sie vier 
Tote und ungezählte Verletzte. 

Die Opfer des MG's sind deutsche 
Soldaten. -Denn es war ein Gefange- 


„Ich erinnere mich nicht an Einzelheiten, aber ich übernehme die Ver- 
antwortung“, sagte der ehemalige SS-General Simon (links) auf der An- 
klagebank. „Ich habe nur meine Pflicht getan“, erklärte Gottschalk, der im 
dritten Prozeß zu dreieinhalb Jahren Gefängnis verurteilt worden ist. „Ich 
habe nicht gewußt, was Recht ist“, sagte der ehemalige Major Otto (rechts) 


der alten Kaiserstraße zwischen Mer- 
gentheim und Crailsheim. Die Ameri- 
kaner sind überraschend bis Crails- 
heim durchgestoßen. SS-General Si- 
mon hat den Befehl gegeben, die auf- 
gerissene Front wieder zu schließen. 
So haben sich überall in den Flanken 
der alten Kaiserstraße Kampftrupps 
eingegraben, zusammengewürfelt aus 
den Resten zerschlagener Divisionen, 
aufgefüllt mit halbgenesenen Soldaten 
aus den Lazaretten und ergänzt von 
unausgebildeten 17jährigen. 


Gegen Mittag melden deutsche 
Posten eine amerikanische Lastwagen- 
kolonne unter Panzerschutz. Sie 
kommt von Crailsheim her. 


Das erste deutsche MG liegt auf 
einer kleinen Anhöhe, am südlichen 
Ortseingang von Blaufelden. Der Ge- 
freite hat sich den Schaft seines 
MG 42 in die Schulter geklemmt. Die 
genagelten Schuhe haben sich Wider- 
stand im lehmigen Boden gegraben. 

Ein Panzerspähwagen liegt im Vi- 
sier. Der Feldwebel, der neben dem 
Gefreiten liegt, sieht das Zucken im 
Finger des Schützen Nummer eins. 

„Warte“, sagt der Feldwebel, „hat 
keinen Sinn.“ 


Sie warten. Der Panzerspähwagen 
läuft aus dem Visier, verschwindet 
hinter den ersten Häusern von Blau- 
felden. Jetzt kommen die Lastwagen, 
amerikanische Trucks, dunkelgrün ge- 
spritzt, weiße Sterne leuchten an den 
Seiten und auf dem Kühler. Sie ha- 
ben Truppen geladen. Wie Heringe 
pie die Soldaten auf dem offenen 


„Halt ’n bißchen vor“, sagt der 
Feldwebel, „die haben ein ganz 
schönes Tempo.“ 

Der Gefreite hinter dem MG stemmt 
sich in den lehmigen Boden. Er hält 
ein bißchen vor. 

„Feuer frei“, kommandiert der Feld- 
webel. Der Gefreite drückt am Ab- 


nentransport, der von Crailsheim 
nach Mergentheim unterwegs war. 

An diesem Tag springen in Würt- 
temberg und Bayern die Fernschreiber 
an, um einen Himmler-Befehl auto- 
matisch zu tippen: 


„SSD Nürnberg Nr. 381730 — drin- 
gend. RFSS hat befohlen: 
i. Im jetzigen Zeitpunkt des Krieges 
kommt es einzig und allein auf den 


sturen unnachgiebigen Willen an zum 
Durchhalten. 


2. Gegen das Heraushängen weißer 
Tücher, das Öffnen bereits geschlosse- 
ner Panzersperren, das Nichtantreten 
zum Volkssturm und ähnliche Er- 
scheinungen ist mit härtester Maß- 
nahme durchzugreifen. 


3.. Aus einem Haus, aus dem eine 
weiße Fahne ersceint, sind alle 
männlichen Personen zu erschießen. 
Es darf bei diesen Maßnahmen in 
keinem Augenblick gezögert werden.“ 


Himmler liegt zu diesem Zeitpunkt 
bereits im Sanatorium Hohenlychen. 
Er fühlt sich krank und elend. Beob- 
achter nennen ihn entschlußlos. 


Hitler ist gestern in den Führer- 
bunker unter der Reichskanzlei ge- 
zogen. Der Führerbunker besteht aus 
kleinen kalkweißen, ineinander ver- 
schachtelten Räumen. Seine eigenen 
zwei kleinen Betonzimmer liegen an 
der tiefsten Stelle, senkrecht unter 
den Marmorsäulen des großen Speise- 
saals seiner Reichskanzlei, die ameri- 
Banken Bomben bereits zerstört ha- 

en. 

Heute ist Goebbels zu Besuc. Er 
sitzt in der Ecke und er liest mit einer 
Stimme, die besonders in diesem 
Raum überlaut klingt, aus Carlyles 
Werk „Geschichte Friedrichs des Gro- 


Ben“ vor. Hitler sitzt neben Goebbels. 


Er hat den Arm aufgestützt. Goebbels 
erzählt — so berichtet er selbst später 
dem Reichsfinanzminister Graf Schwe- 
rin von Krosigk — wie der Große 
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Vollmundiges Schoko-Aroma - mit natürlichen 
Aufbaustoffen - reich an Vitaminen - 
leicht bekömmlich - sofort tassenfertig! 


Das ist ein ideales Getränk, das es schon längst 

geben sollte! RONA vereint alles, was Ihren Kindern und 
Ihnen gut bekommt! Und für Sie als Hausfrau 
ist RONA so einfach in der Zubereitung, 
denn jeder bereitet sich RONA selbst in der Tasse - 
je nach Geschmack! RONA - das moderne Getränk - 
100% tassenfertig, nicht stopfend, mit reinem 
Traubenzucker! Probieren Sie noch heute RONAI 


1-2 gehäufte Kaffeelöffel RONA - heiße Miich dazu - umrühren - fertig! 


Für die ganze Familie: RONA tassenfertig! 


Gesund für Ihre Kinder - 


Abwechslungsreich 
für die Eltern 
das neue Getränk, 


das der ganzen Familie 


schmeckt! 
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dadurch 100%ige Nutzung der Rasierleistung. Neuer stärkerer All- 
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ntie: Volle Rücknahme nach 14täg. Probe, falls nicht 100% 
Eeeient. Mit Bestellung Beruf und Geburtsdatum erbeten an 


König keinen Ausweg aus seinen 
Schwierigkeiten mehr sah, keinen 
Plan mehr hatte, wie alle seine 
Generale und Minister überzeugt 
waren, daß sein Untergang kurz 
bevorstand, und wie der Große König 
sich selber eine Frist setzte: Wenn 
bis zum 15. Februar keine Änderung 
einträte, würde er aufgeben und Gift 
nehmen. 


„Tapferer König“, betont Goebbels 
aus seiner Ecke, „warte noch ein 
Weilchen, und die Tage deines Lei- 
dens werden vorüber sein. Schon 
steht die Sonne deines Glücks hinter 
den Wolken und bald wird sie auf 
dich herabstrahlen.“ 


Für Friedrich den Großen geschah 
das Wunder. Die Zarin Elisabeth starb 
am 5. Januar 1762. Er gewann den 
Siebenjährigen Krieg.*) 

„An dieser Stelle standen unserem 
Führer die Tränen in den Augen“, er- 
zählte Goebbels ein paar Stunden 
später. 

Nachdem Goebbels seinen Vortrag 
beendet hatte, ließ Hitler aus dem 
Reichssicherheitshauptamt zwei my- 
steriöse Horoskope holen, die dort 
seit längerer Zeit verwahrt wurden: 
das Horoskop Hitlers vom 30. Januar 
1933 und das Horoskop vom 9. Sep- 


*) Im Siebenjährigen Krieg (1756-1763), den 
Friedrich der Große durch den Präventivan- 
gr gegen das mit Frankreich verbündete 

sterreich auslöste, kämpfte Preußen gegen 
die übermächtige Koalition von Österreich, 
Rußland, Frankreich und Schweden. Nach an- 
fänglichen Siegen wurde Friedrich bei Hoc- 
kirch und Kunersdorf geschlagen. Die Lage 
Preußens wurde verzweifelt. Der Tod der 
Zarin Elisabeth am 5. Januar 1762 brachte die 
entscheidende Wendung. Rußland schloß 
Frieden mit Preußen. 


Auch das geschah 1945 - während 
Deutschland die Ernüchterung und das 
Elend der totalen Niederlage erleidet, 
lebt Frankreich im Taumel der wieder- 
gewonnenen Freiheit. Während das 
Volk in den Straßen tanzt und in 
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Wir werden weiter marschieren 


tember 1918. „Man entdeckte eine 
erstaunliche Tatsache“, berichtet Graf 
Schwerin von Krosigk: „Beide Horo- 
skope sagten übereinstimmend den 
Kriegsbeginn im Jahre 1939, die Siege 
bis 1941 und dann die Serie von Nie- 
derlagen voraus, die Anfang 1945 
in den schlimmsten Niederlagen 
kulminieren sollten. In der zweiten 
Aprilhälfte sollte dann von uns ein 
überwältigender Sieg errungen wer- 
den, dem bis August Stillstand und 
im August der Frieden folgen sollte... 

Solhe Ereignisse belebten die 
fürchterlichen Stunden des Wartens 
im unterirdischen Bunker der Reichs- 
kanzlei“, notiert der Graf Schwe- 
rin von Krosigk in seinem Tagebuch, 
während bereits die Russen an der 
Oder stehen und die Amerikaner bei 
Weimar das Konzentrationslager Bu- 
chenwald entdecken, mit Bergen von 
Leichen. Der Peiniger von Tausenden, 
der Hunderte von Toten auf dem Ge- 
wissen hat, der KZ-Aufseher Sommer, 
hatte hier gewütet. 

Der Ausbilder von Sommer, der 
SS-General Simon, sitzt in dieser 
Stunde als Kommandierender General 
des XIII. SS-Armee-Korps in der so- 
genannten Doktorvilla in Schillings- 
fürst. Die Doktorvilla ist ein geräumi- 
ges Haus, zwei Minuten vom Schloß 
entfernt, in dem der Fürst Hohenlohe- 
Scillingsfürst wohnt, der — wie sein 
Kastellan heute berichtet — von all 
dem, was nun geschieht, nichts ge- 
merkt hat. Er mußte lediglich für die 
SS seine besten Zimmer räumen. 
Heute wohnt er wieder in ihnen. 


Der General Simon verlangt in 
dieser Stunde nach Offizieren, die 


jubelnden Umzügen durch die Städte zieht, beginnt die erbarmungslose Ver- 
geltung gegen die Spitzel und Kollaborateure, die mit den Deutschen zusammen- 
gearbeitet hatten. Die „Resistance“ errichtet fliegende Tribunale. Mädchen und 
Frauen, die sich mit Deutschen eingelassen haben, werden öffentlich kahlge- 
schoren, bespuckt und mißhandelt. Verräter werden totgeschlagen oder füsiliert. 
Viele andere geraten schuldlos in die Mühle einer eiligen Vergeltungsjustiz 


verwundet sind und außerdem hoc- 
dekoriert. „Nur solche brauche ich“, 
sagt er. 


In Schillingsfürst gibt es viele Offi- 
ziere. Das Gericht stellte später fest, 
daß über siebzig Offiziere tatenlos in 
Schillingsfürst im Quartier lagen. Ih- 
nen waren die Truppen abhanden ge- 
kommen. 


In dem Major Ernst Otto fand der 
General, was er suchte. Major Otto 
trug das Ritterkreuz, außerdem war 
ihm ein Auge ausgeschossen. 


Herr Otto, nun Stadtinspektor beim 
Ordnungsamt in Münster/Westfa- 
len, wohnhaft Dortmunder Straße 17, 
dritter Stock, bei Vorgesetzten ge- 
schätzt, bei Untergebenen geachtet, 
sagt heute: „Sehen Sie mich an. Se- 
hen Sie hierher. Sehen Sie auf dieses 
Auge.“ Er zeigt auf das rechte. 


„Es ist aus Glas. War ein Granat- 
splitter. Aber sehen Sie sich das 
Augenlid an.“ Er zieht es ein wenig 
herunter. „Es ist unverletzt. Wissen 
Sie, was das heißt?“ Er beantwortet 
es selbst: „Ich habe den Kopf hinge- 
halten, als die Granaten kamen. Und 
ich habe die Augen nicht geschlossen. 
Ich habe die Augen offen gehabt, als 
es mich traf.“ 


Der Major Otto wurde zum Gene- 
ral Simon kommandiert, zusammen 
mit einem Oberstleutnant Jacob oder 
Jacobi, der heute ebenso unauffind- 
bar ist wie die 24 Hitlerjungen des 
Unteroffizier Bloss, die bei der Hin- 
richtung der Brettheimer Bauern hal- 
fen. 


„Ich zählte damals zur Führerreser- 


Doppelte Hilfe mit dem neuen* 
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*Das neue Sigella 


pflegt jetzt Ihren Fußboden noch müheloser, noch 
glänzender. Ja, Sigella gibt nicht nur Glanz, sondern 
reinigt zusätzlich. Das ist echte, vollkommene 
Fußbodenpflege! 


3 Vorteile mehr: und wie bisher: 


@ geschmeidig wie nie e strahlender Hochglanz 
@ leichteres Auftragen e trittfest und wasserabweisend 
© frisch-sauberer Duft e vorzügliche Gleitschutzwirkung 


Klartube mit Schraubverschluß: 200 g 1,45 DM - 100 g 0,85 DM 
Sigella auch in Dosen und Nachfüllpäckchen 


Mit Sigella strahlt der Boden 
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-,60 Ihre Pfannen und Töp- 
fe werden blitzblank! 
-90 AJAX schwemmt Schmutz 
und Fett einfach weg! 


Ihr ganzer Haushalt 
atmet Sauberkeit! 
Dank dem herrlich fri- 
schen Duft von AJAX. 


Das neuartige Putzwunder mit Halogen-Bleiche 
macht Bad und 
Spülbecken weiß 
wie neu! 


N 


Machen Sie diesen Versuch: Scheuern 
Sie eine Hälfte Ihres Spülbeckens mit der gewohnten 
Gründlichkeit. Und wischen Sie dann die andere Hälfte - ganz 
schonungsvoll - mit dem neuen schäumenden AJAX. Der 
Unterschied ist verblüffend! Denn AJAX mit Halogen-Bleiche 
bleicht sogar hartnäckige Flecken schonend weg und macht 
selbst abgenutzte weiße Flächen wieder strahlend weiß! 


Ihre Hände bleiben 
zart und glatt! Denn 
AJAX ist wundervoll 
mild und schonend. 
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Wir werden 
weiter marschieren 


ve“, erinnert sich heute Otto. „Der 
General sagte, daß wir nun zu’einem 
Standgericht abkommandiert wären. 
Der Oberstleutnant machte Einwände, 
ich daraufhin auch. Ich sagte: ‚Herr 
General, ich bin Frontoffizier, ih 
habe von juristischen Dingen keine 
Ahnung.‘ 


Der Simon war ganz kurz, ein har- 
ter Mann. Er wischte mit einer Hand- 
bewegung alles weg. 


‚Wenn Sie ein Regiment führen 
können, dann können Sie auch ein 
Standgericht leiten‘, sagte damals 
Simon. 


Zwei Tage später kam der Befehl, 
ich solle mich sofort beim Stab mel- 
den. Ich fuhr mit meinem Fahrer los 
und meldete mich beim Chef des Sta- 
bes, dem SS-Obersturmbannführer 
Albert. Das war so’n ganz drahti- 
ger Mann, korrekt, von eiserner Dis- 
ziplin, ein Marn, wie ihn sich jeder 
Führer als Untergebenen wünscht. 


‚Sie haben sofort den Vorsitz eines 
Standgerichts zu übernehmen! Gehen 
Sie zum Schloß Schillingsfürst, dort 
finden Sie unseren Ic,den Sturmbann- 
führer Gottschalk, er wird Sie ein- 
weisen.‘ 


Ich gehorchte. Ich wußte noch im- 
mer nicht, um was es ging. Ich kam 
zu Gottschalk, dem gegenüber ich in 
einem Untergebenenverhältnis stand, 
obgleich wir den gleichen Dienstgrad 
hatten. Aber Gottschalk war Ic und 
damit mein Vorgesetzter. 


Gottschalk schilderte mir, was in 
Brettheim vorgefallen war. Er zeigte 
mir Führerbefehle über Standgerichte. 
Und dann sagte er: ‚Demnach, Herr 
Major, sind die Leute zum Tode zu 
verurteilen. Außerdem: die Sache ist 
bis zum Führerhauptquartier hinauf 
gemeldet.‘ 


Er sah mich an. Und dann sagte er 
mit derselben schnarrenden Stimme, 
wie sie auch später im Gerichtssaal 
auffiel: ‚Die Beisitzer sind übrigens 
schon von mir eingewiesen, machen 
Sie keine Dummheiten wie Wolf- 
meyer, damit es Ihnen nicht auch so 
geht.‘ 


Das war etwa 14.20 Uhr, Dienstag, 
den 10. April 1945. 


Eine halbe Stunde später war ich 
Standgerichtsvorsitzender. Ich saß an 
einem großen Tisch. Neben mir saßen 
der. SS-Untersturmführer Moschel und 
der SS-Sturmbannführer Smolka, der 
Führer der Feldgendarmerie war. Ich 
kannte sie nicht. Ich hatte mit ihnen 
kein Wort vor der Verhandlung ge- 
wechselt. 


Die Situation war verflucht, das 
können Sie mir glauben“, erinnert 
sich heute der Stadtinspektor des 
Ordnungsamtes Münster. „Ich hatte 
als Unterlage ja nur den Bericht, den 
dasSS-Korps an das Armee-Oberkom- 
mando gegeben hatte, und dazu die 
Anweisung: Todesstrafe oder Frei- 
spruch. Was anderes gab’s ja nicht. 
Wie hätten Sie denn da gehandelt, 
damals?“ 


Das Ansbacher Schwurgericht, das 
Otto im Juli 1960 endgültig freisprach, 
bescheinigte ihm, daß er die Ver- 
handlung, in der er zwei Bauern zum 
Tode verurteilte, ausgesprochen „vä- 
terlich“ geführt hätte. 


Die beiden Angeklagten wurden 


Bitte verlangen Sie die Unter- 
lagen für das SMER-Preisaus- 
schreiben von den 

BMER-Werken Abt. 174, 
München 47, Boschetsriederstr. 59 


So selbstverständlich wie seit langem für jede Familie das Fotografieren ist, so selbstverständlich wird bald auch das „Tonbandeln“ sein. 
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Geräte: für alle Zwecke und Wünsche ab DM 354,— bis zum hochwertigen Stereo record Ill zu DM 898,—. Auch Ihr Gerät ist sicher dabei! — 


Lassen Sie sich die amüsante Broschüre: „Tonbandeln leicht gemacht — Tips für Tonbandfreunde“ noch heute kommen. 


mit Einwillig. d. Urheber od. der In- 
teressenvertretung., wie z. B. GEMA, 
Bühnenverlage, Verleger usw. erlaubt. 
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von schwer bewaffneten SS-Posten 
hereingeführt. Sie nahmen Platz, drei 
Meter vor dem Verhandlungstisch, 
auf Stühlen, die dem Fürsten Hohen- 
lohe-Schillingsfürst gehörten. 


„Den Ortsgruppenleiter habe ich 
zuerst gefragt“, erinnert sich Otto. 
„Herr Wolfmeyer‘, habe ich gesagt, 
‚warum haben Sie denn das getan?‘ 


‚Herr Major, ich hatte das ganze 
Dorf gegen mich. Was sollte ich denn 
da tun. Am Tage, da haben wir die 
Panzersperren aufgebaut, des Nachts, 
da haben sie sie wieder weggeräumt.‘ 
So hat der Wolfmeyer gesprocen. 


‚Aber Herr Ortsgruppenleiter‘, habe 
ich gesagt, ‚Sie hätten was tun müs- 
sen.‘ 

‚Ich habe es versucht, Herr Major, 
aber ich habe doch nichts herausbe- 
kommen. Keiner hat was sagen wollen. 
Sie haben geschwiegen — wie eine 
Mauer. So haben sie geschwiegen.‘ 

Dem Bürgermeister habe ich das 
gleiche vorgehalten“, erinnert sich 
heute Herr Otto. 


„sie haben den Uhl laufen lassen, 
den Gemeindediener, der hat doch 
mitgeholfen, die Hitlerjungen zu ent- 
waffnen. Warum haben Sie ihn denn 
nicht verhaftet.‘ 


Da hat mich der Bürgermeister an- 
gesehen, ich weiß noch, er stand ganz 
aufrecht. Er sprach ganz leise, aber 
sehr bestimmt: ‚Herr Major, ich bin 
ein alter Mann. Seit 250 Jahren sind 
die Gackstatter Bürgermeister in 
Brettheim. Seit 250 Jahren führen sie 
dieses Dorf, sie leiten die Poststelle, 
sie haben die Ämter inne, die Ehren- 
ämter sind. Niemals, Herr Major, 
ist irgendwas vorgekommen. Ich 
selber, Herr Major, ich bin jetzt 
34 Jahre Bürgermeister. Und niemals 
ist etwas vorgekommen. Niemals, 
Herr Major. Was sollte ich denn tun?‘ 

. Was sollte ich denn tun?“ erinnert 
sich heute Herr Otto. „Mir hatte man 
gesagt: entweder Todesurteil oder 
Freispruch. Und Gottschalk, der hatte 
mir noch gesagt: ‚Machen Sie keine 


störungen gab es noc in den allerletzten Tagen des ver- 
lorenen Krieges. Die Amerikaner, die ihre Truppen schonen wollten, setzten 
Bomber und Tiefflieger gegen jedes Dorf ein, aus dem noch geschossen wurde. 
„Das ist Jülich, Deutschland“, steht auf diesem Schild, das amerikanische Soldaten 
malten. „Es tut uns leid, daß es so durcheinander ist, aber wir waren in Eile!“ 


Dummheiten wie der Wolfmeyer, da- 
mit es Ihnen nicht auch so geht.‘ 


Der Wolfmeyer und der Gackstat- 
ter wurden dann von den SS-Wachen 
hinausgeführt. Als die Tür sich hin- 
ter ihnen schloß, begann die Beratung. 


‚Was nun?‘ sagte ich zu meinen 
Beisitzern. Dann las ich ihnen noch 
mal die Führerbefehle vor. 


Smolka, das war der Ältere, sagte: 
‚Muß man denn gleich zum Tode ver- 
urteilen?‘ 


Ich sagte: ‚Wissen Sie einen ande- 
ren Weg, Herr Smolka?‘ 


‚Nein‘, sagte er. 

‚Also‘, sagte ich. 

Und dann fragte ich Moschel, den 
zweiten Beisitzer. 


Der sagte: ‚Nach den Vorschriften 
bleibt uns ja gar nichts anderes üb- 
rig: Schuldig, sage ich.‘ 

‘Meine Beisitzer hatten ihr ‚Schul- 
dig‘ gesprochen“, erinnert sich heute 
Herr Otto, dem wegen persönlicher 
Tapferkeit das „Deutsche Kreuz in 
Gold“ verliehen wurde, „ich brauchte 
selber gar nichts mehr zu sagen. Denn 
zwei Stimmen genügten ja. Ich rief 
den Schreiber herein, um ihm das 
Todesurteil zu diktieren.“ 


Als das Todesurteil verlesen wird, 
macht Wolfmeyer ein paar Schritte 
auf den Richtertisch zu, fällt auf die 
Knie und erhebt flehend die Arme: 
„Herr Major, das können Sie doch 
nicht tun, um Gottes willen.“ 


„Stehen Sie auf, Herr Wolfmeyer“, 
will Otto befehlen. 


Aber Wolfmeyer bleibt auf den 
Knien: „Herr Major, wir wollen ja 
alles wiedergutmachen, wir ver- 
sprechen, die Waffen wieder zu be- 
schaffen, und ich bin auch bereit, das 
Todesurteil gegen Hanselmann zu 
unterschreiben.“ 


Bürgermeister Gackstatter steht 
ganz still und aufrecht. Er sagt kein 
Wort. „Er hat mich immer nur ange- 
blickt“, erinnert sich Otto. 


„Es tut mir leid, Herr Wolfmeyer, 


Behugliche . 
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Behaglich und schön, so wünscht man sich alles, was | 
dem erholsamen Schlaf und der Entspannung dient. 

Dofür ist eine Schlaraffia genau das richtige, sie ver- 

bindet Behaglichkeit mit Schönheit. So ist zum Bei- 

spiel die Schlaraffio-Liege herrlich zum Ausruhen und 
gleichzeitig ein Schmuck für jedes Heim. - Und daß 

man auf einer Schlaraffia äußerst bequem liegt, ist 
schließlich seit Jahrzehnten bekannt. 

Wichtig bei Bandscheibenschäden: SCHIARAFFIAZS, die 
Spezialmutratze mit stabilisierendem Federkern. 
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...und Du meisterst den Tag 


Von so bewundert! 


Die neue Super-Mascula Voll-Form- 
Kost schenkt auch Ihnen neue Kraft, 
Ausdauer und Vitolität! Überzeugen 
Sie sich! Wir bieten 
Ihnen die Chance, sich 
unverbindlich und ohne 
Risiko zu überzeugen! 
Schicken Sie den BON 
noch heute! 


Namburg 1, Postfach 

Ich erhalte völlig unver- 

A| bindlich eine Original- 

packung 

SUPER-MASCULA (Wert 11,70 DM) 
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weise ich den Betrag. Andernfalls schicke ich 
B Angelegenheit ist für mich erledigt. 
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Nur wenn ich die Kurpackung behalte, . 
die angebrochene Packung zurück, und 
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Wir werden weiter marschieren 


dazu ist es jetzt zu spät“, sagt Otto, 
„aber Ihr Urteil ist ja noch nicht 
rechtskräftig. Der General muß auch 
noch unterschreiben.“ 


„Bitte, Herr Major, sagen Sie doch 
dem Herrn General, daß wir alles 
wiedergutmachen wollen, gell?“ wie- 
derholt Wolfmeyer. Und Gackstatter 
steht noch immer still und hochaufge- 
richtet da, bis SS-Posten ihn abführen. 


Draußen wartet Gottschalk. Einen 
Tag vorlier hat er selber als Stand- 
gerichtsvorsitzender den Bauern Han- 
selmann zum Tode verurteilt. Hansel- 
mann hatte genauso still und stumm 
dagestanden wie der Bürgermeister 


. jetzt. Einer der Beisitzer hatte ihn 


aufgefordert: „Hanselmann, haben Sie 
denn nichts zu Ihrer Verteidigung vor- 
zubringen?“ 


Aber Hanselmann hatte nicht ge- 
antwortet. 


„Gottschalk, Sie kennen doch Ihren 
General“, spricht Otto ihn an, „wol- 
len Sie nicht die Gnadenbitte der 
Verurteilten vorbringen?“ 


„Damit habe ich nichts mehr zu 
tun, gehen Sie doch selber zu Si- 
mon“, antwortet Gottschalk. 


„Das tat ich denn auch“, erinnert 
sich Otto, „es waren etwa 250 Meter 
vom Schloß bis zu Simons Villa zu 
gehen. Auf dem Weg überlegte ich 
mir, was ich ihm sagen sollte. 


Der General saß an seinem Schreib- 
tisch, einen Kopierstift in der Hand. 
Ih schlug die Hacken zusammen 
und meldete: ‚Herr General, das 
Standgericht wurde durchgeführt, ich 
bitte, das Urteil vorlegen zu dürfen.‘ 


Simon blickte auf, nahm das Urteil 
in die Hand und las es langsam 
durch. Ich wartete, bis er ungefähr 
die Hälfte gelesen hatte, dann sagte 
ich: ‚Herr General, ich möchte Ihnen 
die Gnadenbitte von Wolfmeyer vor- 
tragen, sie wollen alles gutmachen .. 


Bis ‚gutmachen‘ kam ich, da bollerte 
er in seiner barschen Art los: ‚Das 
könnte den Herren so passen. Zehn 
Jahre lang, als es uns gut ging, da 
haben sie Heil Hitler gebrüllt, und 
jetzt, wo’s uns schlecht geht, da fal- 
len sie uns in den Rücken. Aufhän- 
gen soll man die Kerle.‘ 


Er nahm seinen Kopierstift, schrieb 
seinen Namen unter das Urteil und 
setzte an den Rand dazu: ‚Aufhängen.‘ 


Ich wagte nicht, noch etwas zu 
sagen. Ich war ja nur ein kleiner 
Heeresmajor“, ‚erzählt Otto. 


Als es Abend wird, starten in 
Schillingsfürst drei Wehrmachtswagen 
in Richtung Brettheim. Im ersten Wa- 
gen sitzt Hanselmann neben Gott- 
schalk, im letzten der Bürgermeister 
Gackstatter. 


„Wir fuhren in der Mitte“, erinnert 
sich Otto, „ich hatte damals so 'nen 
kleinen, offenen Adler. Wolfmeyer 
saß neben meinem Fahrer, ich dahin- 
ter und neben mir Smolka. Auf dem 
rechten Kotflügel saß ein SS-Posten 
mit umgehängter Maschinenpistole. 


‚Herr Major, wohin geht’s denn 
nun?‘ fragte Wolfmeyer. 


‚Ich weiß es auch nicht‘, sagte ich. 

‚Was haben Sie denn beim General 
ausgerichtet?‘ fragte er weiter, fast 
im Plauderton. 

‚Herr Wolfmeyer‘, sagte ich, ‚ich 


war beim General, er hat noch nicht 
entschieden.‘ 


‚Ja, was hat er denn gesagt?‘ 
fragte Wolfmeyer wieder. 


Ich wußte ihm nicht mehr zu ant- 
worten. Ich sagte nur: ‚Herr Wolf- 
meyer, Sie werden es noch gewahr 
werden.‘ 

Dann war Wolfmeyer für eine 
Weile still. Ich weiß nicht mehr, wie 
weit wir schon gefahren waren, als er 
sich plötzlich umdrehte: ‚Herr Major!‘ 

‚Herr Wolfmeyer, was ist?‘ 


‚Herr Major, ih merke es an 
Ihren Reden, auch wenn Sie es nicht 
deutlich sagen. Ich muß wohl doch mit 
meinem Tode rechnen. Kann ich noch 
> Brief an meine Frau schrei- 

en?‘ 


‚Selbstverständlich‘, sagte ich. Ic 
nahm ein Blatt von meinem Melde- 
block aus der Kartentasche und gab 
ihm einen Stift. 


‚Ih danke Ihnen, Herr Major‘, 
sagte Wolfmeyer. Er legte das Blatt 
auf sein linkes Knie und versuchte 
zu schreiben. Aber der Weg war zu 
holprig. Es gelang ihm nicht. 


Bei Hausen am Bach, drei Kilome- 
ter vor Brettheim, ließ Gottschalk 
stoppen. Ich erfuhr später den Grund: 
Die Hitlerjungen waren mit den Vor- 
bereitungen für die Hinrichtung noch 
nicht fertig. 


Wolfmeyer saß im Straßengraben 
und schrieb. Als wir wieder starteten, 
gab er mir den Brief: ‚Bitte, geben 
Sie ihn meiner Frau, Herr Major.‘ 


‚Ich will es tun, wenn es möglich 
ist‘, sagte ich ihm. Ich habe später 
den Brief auf die Jacke gelegt, die 
Wolfmeyer vor der Hinrichtung aus- 
zog. So fand ihn seine Frau“, erzählt 
Otto. 


Heute ist der Brief bei den Ge- 


Hanselmann jun. mit seiner Familie vor 


richtsakten. Eine halbe Stunde vor 
seiner Hinrichtung schrieb Wolfmeyer: 


„Meine liebe Lore! Nun mein letz- 
tes Wort: weil ih am Sonntag nacht 
nicht hart genug war und nicht unter- 
schrieb, darum muß ich sterben. 
Werde Du nun nicht auch weich. Geh 
zum Schulrat, daß Du wenigstens eine 
Rente bekommst.: Sorge für unsere 
lieben Kinder, fürs Kleinste im 
Mutterleib. Grüße und küsse_ alle. 
Küsse sie tausendmal und denkt in 
großer Liebe an mich. 


Hoffentlich zerbricht Mutter in Blau- 
felden nicht. Allen innige herzliche 
letzte Grüße. Ih möcte Dich 
einmal sehen. In großer Liebe bin ich 
bis zuletzt Dein Leonhard. 


Im Gefängnis habe ih noch die 
300 RM, die ich zuletzt bei Röhler 
holte. Du wirst nun jeden Pfennig 
brauchen. Ferner ist dort meine 
Pistole. Denke an das Geld bei der 
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Beamtenbank. Es wurde gleichmäßig 
überwiesen bis zur Aufhebung der 
Bank. Ist also bedeutend mehr, als 
im Buche steht. 


Ferner denke an die Lebensversi- 
cherung. Dann an die Töchterversiche- 
rung für Helga. 


Ad, ich danke Euch nochmals. Am 
Körper habe ich noch den Brustbeu- 
tel. Und nun zum letzten Lebewohl. 


Noch kann ich’s nicht... .* 
* 


„Unmittelbar vor Brettheim‘“, er- 
zählt Otto, „da drehte sich Wolfmeyer 
noch einmal zu mir um. Er sah mich 
an und sagte: 


‚Herr Major, könnten wir nicht alle 
abhauen?‘ 


Smolka, der neben mir saß, antwor- 
tete: ‚Mensch, da sind Sie aber ge- 
nau an den Verkehrten gekommen. 
Mann, ich bin doch bei der Feldgen- 
darmerie, die genau solche Leute wie- 
der einfangen muß.‘ 


‚Ih meine, wir alle zusammen, 
nicht nur ich alleine‘, versuchte Wolf- 
meyer noch einmal. 


‚Mensch‘, sagte Smolka wieder, 
‚sehen Sie sich doch mal um. Da se- 
hen Sie doch, daß das nicht geht. 


seinem wiederaufgebauten Vaterhaus 


Hier stehen doch lauter Posten mit 
MP's herum.‘ 


Als die Kolonne in Brettheim ein- 
fuhr, spielte Hanselmanns Jüngster 
vor der Tür. Er sah seinen Vater auf 
einem der Wagen sitzen. Er winkte 
ihm zu. 


Dann lief der Kleine ins Haus: 
‚Mutter, der Vater isch komme.‘ 


Und Mutter Hanselmann, die von 
den Hinrichtungsvorbereitungen nichts 
ahnte, sagte: ‚Der Vater wird net 
durchs Dorf gehe wolle. Er wird 
durchs Gründle heimkomme.‘“* 


Im nächsten Heft: 


Die Hitlerjugend 
spielte Ziehharmonika 


HoHeE ScHUuLE 


GEMUTLICHKEIT 


DER 


Schon die 
alten Römer sagten: 


„Potare necesse est!” 


Frei übersetzt — meine 
Damen und Herren - 
heißt das: 

„Guter POTT” tut not. 
Wozu er not tut, das 

ist das Thema,zu dem ich 
Ihnen jetzt regelmäßig 
freundliche Anregungen 
geben möchte. 

So viel sei schon heute 
verraten: wenn Sie 

ab und an Beschaulich- 
keit und Wohlbehagen 
in vollen Zügen genießen 
wollen — dann 

erheben Sie drei Worte 
(und eine Flasche) 

zu Ihrem gemütlichen 
Leitspruch — 
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Die Liebe 
_ ist kein 


Roman von 
Marion von Möllendorff 


Aus der Liebe zwischen Sabine und Swen ist plötzlich 
bitterer Ernst geworden. Sabine muß ihrer Mutter ge- 
stehen, daß sie ein Kind erwartet. Swen aber, der Va- 
ter des Kindes, ist verschwunden. Sabines Mutter, 
Vera Grunemann, sucht sofort Swens Vater, den 
Rechtsanwalt Dr. Hofer, auf. Aber Dr. Hofer kann und 
will nicht helfen. „Ich habe Swen vor einigen Tagen 
zu Hause rausgeworfen“, sagt Dr. Hofer. „Er ist mün- 
dig, halten Sie sich an ihn.“ Vera Grunemann ist ver- 
zweifelt. Sie geht mit ihrer Tochter zu Ärzten; aber 
niemand ist bereit, das Verbotene zu tun. Sabine macht 
sich auf den Weg zu Miriam Rauner. Vielleicht findet 
sie Swen bei der bekannten Schauspielerin, mit der 
er lange befreundet war. Der Gang fällt ihr nicht leicht 


es machen!“ sagte Vera hart. Frank sich 
Vein ein. „Das ist Erpressung ... Warum tust du das?“ 


Illustration: M. Guhl 


der in ihrem neuen Film ihr Partner war. 
Als es klingelte, sagte Alexander: „Bleib 
sitzen, ich sehe nach, wer es ist.“ 
Er öffnete die Ausgangstür und stand Sabine 
gegenüber. 
„Guten Tag, ich möchte zu Miriam Rauner.“ 
„In welcher Angelegenheit?“ fragte Alexander 
sehr liebenswürdig. Aber er bekam keine Antwort. 


. iriam hatte Gäste. Ihr alter Freund Alexan- 
der Scheffler war bei ihr, und Rolf Hasse, 


„Kind, schickt Sie jemand mit einem Auftrag 
oder wollen Sie ein Autogramm?“ 

„Ich will ein Autogramm“, sagte Sabine leise. 

„Sie zittern ja vor Kälte, kommen Sie einen 
Augenblick herein.“ 

Und dann stand Sabine im Zimmer — in einer ihr 
völlig fremden Atmosphäre von lässiger Eleganz. 
Vor ihr saß Miriam Rauner, schön wie die Sünde, 
in einem tief dekolletierten schwarzen Kleid, die 
aufregenden Beine übereinandergeschlagen. Sie 


roch nach einem phantastischen Parfüm. Der wirk- 
lich sehr gut aussehende Rolf Hasse war sofort 
aufgestanden, Alexander bot ihr einen hauchdün- 
nen Keks an. Sie sah rosa Rosen in einem venezia- 
nischen Glas. Die moderne Plastik, den tollen Vor- 
hang. 

Aber Swen war nicht da. 

Miriam hatte Sabine nur einmal gesehen, damais 
auf dem Segelboot. Da war Sabine braungebrann! 
gewesen und hatte einen Badeanzug angehabt. Aber 
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„Sei doch vernünftig - 


rauch lieber LORD!“ 
ndet 

der Das sollte sich jeder, 

eicht 


der gern ein bißchen viel raucht, selber sagen. 
Denn die LORD hat einen entscheidenden Vorzug: 


Sie ist im Rauch nikotinarm 
durch mehr als 50°. Nikotinabsorption! 
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jetzt deso-aktiv. 


Das 
\ hat 
 \hochwirksame 
Substanz- 


darum reinigt es | 
—__ so gründlich und 
sanfıl — 


Hier - Sie fühlen es sofort: 
so vollkommen sauber... 
... blank und glatt. 

So vollendet schont und 
pflegt das neue Vim. 


Hochwirksame Substanz 
entfernt allen Schmutz schnell und 
mühelos. Unangenehme Gerüche 
verschwinden sofort; denn Vim ist 


\ 


... wie herrlich sauber! 


Alle Farben leuchten schöner denn 
je!Ja,dieseVorteile bietetihnen das 
neue Vim. Es hat eben hochwirk- 
same Substanz - und das ent- 
scheidet. 


Kostenlos, unverbindlich 
und portofrei übersenden wir Ihnen die 44 
seitige Broschüre über die HEIMSAUNA 
Kreuz-Thermalbad. Seit über 50 Jahren er- 
probt, in mehr als 7OLändern bewährt durch 
diffuse Reflex-Tiefenwirkung der Infrarot- 
wärme bei Rheuma, Ischias, Lumbago, Neur- 
algie, Fettleibigkeit, Entlastung des Kreislou- 
fes, Vorbeugung, Entschlackung, Entgiftung. 
Ratenzahlung. 8 Tage unverbindliche Probe. 
In 3 Minuten gebrouchsfertig. Anschluß an 
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ere Erfolge. VIPODY elektr. ge- 
steuert, feinmech. Apparat mit 
2 Ubersetz. 5 MINUTEN tägl. An- 
wendung und innerhalb weniger 
Wochen verfügen Sie über 2- bis 
3fache Kraft. Bebild. interessante 
GRATIS-BROSCHURE m. Gutachten 
und Erfolgsbeweisen, unverbind- 
lich und diskret erhalten Sie von 
KURPERKULTUR 

Abt. W 70, Frankturt/M., Eibestr. 50 


Remington Retlecttic 
es gibt keinen Ersatz für Qualitat 
14 Tage zur Probe 
und Sie sind überzeugt 
12,- Anz. u. 6 Monatsraten 


Postkarte mit Beruf und Alter genügt 
Prospektmappe für Elektrogeräte kostenlos 


It = Elektrogerate Versand 
e rnc Bielefeld Abt 16 Posıt 25727 


Völlig kostenlos erhalten Sie 
die große 136 Seiten starke farbige 
Jubiläums-Lesering-Illustrierte. Über 700 


Romane, Nachschlagwerke und P: 
Ratgeber finden Sie darin. Alles zu den 
Mitgliedsbei- 


Abt. 91713, Düsseldorf, Wilheimplatz 10 


-Die Liebe 


‚ist kein Kinderspie! 


sie hatte sich dieses Gesicht genau ge- 
merkt. So genau, daß sie die blasse, 
glanzlose Sabine, die jetzt vor ihr 
stand, sofort wiedererkannte. 

Sie kommt Swens wegen, war ihr 
erster Gedanke, und ihr zweiter: 
Swen hat sie verlassen. 

Beherrscht stand Miriam auf und 
sagte, zu den beiden Männern se- 
wandt: „Ih habe die Postkarten 
nebenan.“ Und zu Sabine: „Würden 
Sie bitte mitkommen?“ 


Sie ging mit dem Mädchen in die 
Diele und machte die Tür hinter sich 
zu. Die beiden Frauen musterten ein- 
ander einen Augenblick. Sabine, das 
erste Mal in ihrem Leben _ seelisch 


und körperlich geschwächt, voller 
Angst vor allem, was noch passieren 
könnte; Miriam entschlossen, ihre Ge- 
fühle nicht preiszugeben. 


Sie zog ein Kommodenschubfach auf 
und nahm ein Postkartenfoto heraus. 
Sie schrieb das Autogramm und über- 
reichte es Sabine mit einem liebens- 
würdigen Lächeln. Sabine nahm ihren 
ganzen Mut zusammen und sagte 
leise: „Ich muß mit Swen sprechen. 
Es ist wirklich ganz wichtig. Wohnt 
er jetzt bei Ihnen?“ 

„Ich wohne allein“, sagte Miriam 
ruhig. Sie wirkte ein ganz kleines biß- 
chen befremdet und ein ganz kleines 
bißchen erstaunt. 


Sabines Augen füllten sich mit 
Tränen. Sie senkte den Kopf. Diese 
Miriam Rauner ließ niemanden an sich 
herankommen. Von ihr würde sie nie 
etwas erfahren. Der Weg war verge- 
bens gewesen. 


Und Miriam dachte: Das arme Mäd- 
chen ist auch von Swen verlassen 
worden. Was diese Sabine jetzt durch- 
macht, habe ich hinter mir. Aber sie 
wird es überwinden, und ich nicht. 
Nie im Leben werde ich Swen auch 
nur für einen Tag vergessen können. 


Sabine steckte die Karte mit dem 
Autogramm in ihre Jackentasche, 
sagte „danke“ und ging, ohne Miriam 
die Hand zu geben. 

An einem der Treppenfenster blieb 
sie stehen und weinte. Nach einiger 
Zeit trocknete sie die Tränen. Sie sah 
in den Hof hinaus. Alles war grau - 
die Teppichstange, die Steine unten, 
die Mülltonnen, die Häusermauer, das 
Dach und auch der Himmel. 

Langsam ging sie die Treppe hin- 
unter, langsam, mit gesenktem Kop!, 
ging sie zur Autobushaltestelle. Als 
sie zu Hause ankam, wartete ihre 
Mutter bereits auf sie. 


Vera tat, was in ihren Kräften 
stand. Jeden Nachmittag saß sie mi! 
Sabine bei einem, manchmal bei 
zwei Ärzten im Wartezimmer, aber 
immer vergeblich. Manchmal mußte 
sie die Untersuchung bezahlen, manch- 
mal erließ man ihr das Honorar. Aber 
immer wieder sagte man ihr ‚nein‘. Sie 
war verzweifelt. 


Sabine sagte: „Mutti, ich versuche 
es jetzt mal allein. Ich kann mir vor- 
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stellen, daß sie alle ‚nein‘ sagen, weil 
wir zu zweit kommen. Vielleicht 
machen sie es eher, wenn ich allein 
frage.“ 

Vera verbrachte zwei schreckliche 
Stunden in einem öden kleinen Cafe 
und wartete auf ihre Tochter. Aber 
Sabine erreichte auch allein nichts. 


Für Vera gab es noch zwei Möglich- 
keiten: Sie hatte eine Freundin in Han- 
nover, die mit einem Frauenarzt ver- 
heiratet war. Die Freundin hatte selbst 
zwei Töchter; sie würde verstehen, wie 
ihr zumute war, und sicher ihren Mann 
um Hilfe bitten. Und dann blieb als 
letzte Rettung immer noch Frank. 


Vera wartete den Tag ab, an dem 
ihr Mann nach München fliegen 
mußte. Am Abend vor der Reise war 
er blendender Laune. Sie hatte ihn 
selten so zufrieden erlebt. Er berich- 
tete ihr genau von dem Verkauf 
eines kleinen Hauses. Es hatte einer 
alten Dame gehört, die in West- 
deutschland lebte, und die hatte es 
von ihrer Schwester geerbt. Sie lebte 
noch völlig in den alten Geldbegriffen. 
„Als ich ihr sagte, sechzehn höchstens, 
da sagte sie, das wäre sehr viel 
Geld, mit so viel hätte sie nie ge- 
rechnet. Und ich hatte natürlich auch 
einen Käufer an der Hand, der schon 
eine ganze Weile suchte. Dies kleine 
Haus war genau das, was er brauchte. 
Ih sagte ihm: Hören Sie mal, so 
geht's nicht, die alte Dame will ihr 
Geld nicht dem Finanzamt in den 
Hals stecken, da muß eine kleine 
Summe ohne Quittung über den Tisch 
gehen. Und du wirst lachen, der war 
auch noch flüssig, der zahlte sofort.“ 


. Vera hörte gequält, aber freundlich 
zu. 

„Ich habe praktisch innerhalb von 
drei Stunden sechstausend verdient, 
die ich nicht mal buchen muß, und 
außerdem noch die Provision. Solche 
Geschäfte fünf Stück am Tag, dann 
kann ich mich in einem Jahr zur Ruhe 
setzen.“ 


Am nächsten Vormittag ließ sich 
Kurt Grunemann von seiner Frau zum 
Flugplatz bringen, und Vera fuhr 
gleich von dort nach Dreilinden. Sie 
wollte nach Hannover fahren und 


Lust, ihrem Sohn Billy zu sagen: „Ich 
war bei meiner Freundin in Hannover, 
aber Papi soll es nicht wissen, sag’ 
ihm bitte nichts.“ 


Und sie wollte sich abends auf alle 
Fälle mit Frank treffen. Sie brauchte 
das. Wo sollte sie sonst die Kraft her- 
nehmen, alles durchzustehen? 

Am späten Mittag kam sie in Han- 
nover an. Sie hielt vor einem Lokal 
und bestellte sich Bratwürste mit Kraut. 
Als sie gegessen hatte, ließ sie sich 
von der Kellnerin die Telefonzelle 
zeigen und rief bei ihrer Freundin 
an. Anneliese machte einen sehr er- 
freuten Eindruck. 


„Lieber Himmel, Vera, es sind fast 
zwei Jahre vergangen, seit wir uns 
gesehen haben.“ 


Vera war wie erlöst, daß die F. .a- 
din zu Hause war. Sie bezahlte, sueg 
wieder in ihren Wagen und fragte 
sich zu der Straße durch, nicht ohne 
sich zweimal zu verfahren. Es war 
ein altes großes Mietshaus in einer 
belebten Gegend. Das Schild neben 
der Tür besagte, daß die Praxis sich 
im ersten Stock befand. 


Sie lief die Treppe hoch und klin- 
gelte. Anneliese selber machte ihr die 
Tür auf. Sie war eine etwas zu dicke, 
aber sehr hübsche blonde Frau mit 
freundlichen blauen Augen. 


„Vera, wie schön, daß du mich be- 
suchst. Nun erzähl mal schnell, wie 
lange hast du Zeit und was machst 
du in Hannover? Ist Kurt auch hier? 
Willst du bei uns wohnen?“ 


Sie hängte Veras Mantel in der 
Garderobe auf. „Nun komm erst mal 
rein, ich habe schon Kaffee kochen 
lassen, und zur Feier des Tages gibt 
es auch Kuchen mit Sahne. Hast du ein 
Mittagessen gehabt? Unsere Sprech- 
stunde fängt erst in zwei Stunden an, 
bis dahin können wir uns eine Menge 
erzählen. Rauchst du?“ Sie ging ins 
Nebenzimmer und holte Zigaretten. 
Trotz ihrer Körperfülle wirkte sie an- 
mutig und beweglich. Sie setzte sich 
neben Vera in das kleine Sofa. 


Es war eine alte Wohnung mit gro- 
Ben Räumen. An einer Wand stand 
ein modernes Bücherregal mit einge- 
bauter Hausbar und ein großer Fern- 


»... das muß aber unter uns bleiben: hier am Finanz- 
‘ ministerium lasse ich immer ein bißchen Dreck liegen! — 
Ich habe dafür meine persönlichen Gründe!“ 


abends wieder zurück sein. Sabine 
war eingeweiht. 

So schnell, wie es erlaubt war, 
Jagte sie durch die Ostzone, und hin- 
ter Helmstedt raste sie über die Auto- 
bahn. Sie überholte jeden. Sie hatte 
Gründe dafür, daß sie abends wieder 
in Berlin sein wollte. Sie hatte keine 


sehapparat. Die Sitzmöbel und der 
Schreibtisch waren schwer und solide, 
die Teppiche waren echt, und das Par- 
kett war sehr gepflegt. An den Wän- 
den hingen Kupferstiche. In dem gro- 
Ben Erker gedieh eine beträchtliche 

Anzahl von Blattpflanzen. 
Ich habe nicht mai eine Blume mit- 
— 


Allgäu-frisch 
auf Ihren Tisch 


Man sieht’s, man schmeckt’s: ADLER-Käse-Creme ist 
und bleibt etwas besonders Gutes. Denn: 

Erfahrene Fachleute wählen für die Herstellung von 
ADLER-Käse-Creme gewissenhaft nur die besten 
Sorten Feinkäse, viel gute Butter und gehaltvolle 
Allgäuer Frischsahne. Dann erfolgt als neue Verfeine- 
rung von ADLER-Käse-Creme die 100% ige 
Homogenisierung*)in einem ADLER-Spezialver- 
fahren. Daher die wunderbare Geschmacksfülle, 
daher der zarte Butterglanz! 


*) Hausfrauen homogenisieren auf ihre Art : Je länger und intensiver ein 
Teig gerührt wird, desto feiner wird er, desto besser schmeckt er. 


ADLE 


Käse-[reme 


7 Sorten - jede ein Genuß ! 
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Nachdruck, auch auszugsweise, verboten. 


REFORMA-WERKE DULTGEN & BILLERBECK,ABT.M WUPPERTAL - 


Lassen Sie ihn ruhig schlafen 


„Gesunder Tiefschlaf ist die Voraussetzung für Gesundwerden und 
Gesundbleiben. Wer krank ist oder — wie wir — einen anstrengenden, 
verantwortungsvollen Beruf hat, der Konzentration, Zuversicht 
und innere Ruhe fordert, der braucht 
den erholsamen Schlaf in einer ‚vollgesunden‘ Bettausstattung.“ 
Alle Erzeugnisse der RHEUMALIND BILLERBECK-SCHLAFREFORM 
sind mit reiner Schafschurwolle gefüllt. Diese RHEUMALIND-Scurwolle 
besitzt wertvolle biologische Eigenschaften: sie regt den Kreislauf an 
und neutralisiert die mit den Hautausdünstungen abgegebenen Giftstoffe. 
Zum Programm der BILLERBECK-Schlafreform gehören: Kopfkissen, 
Unterbett, die Gesundheits-Bettwäsche Porolind und die köspesgereihie Decke — 
ihre Füllstärke ist den unterschiedlichen Wärmebedürfni 
des Körpers angepaßt. Die RHEUMALIND-Gesundheitsmatratze 
vervollständigt die ‚vollgesunde’ Bettausstattung. 
Dieses neue Erzeugnis wird in zwei Ausführungen geliefert: 
„biolastik” mit vollelastischem Federkern und „bio-orthopädik” mit härterer 
Liegefläche für Menschen mit Bandscheibenschäden. 
Beide Matratzen sind einteilig — in die Oberseite ist ein hochwertiges 
RHEUMALIND-Unterbett eingearbeitet. 
Ihr Bettenfachmann berät Sie gerne, er zeigt Ihnen unverbindlich 
alle Teile der RHEUMALIND BILLERBECK-SCHLAFREFORM. 

_ Unsere Zeit nutzt die Menschen stärker ab. 
Wir brauchen deshalb mehr denn je den erholsamen natürlichen Tiefschlaf. 


schlafe richtig, schlaf gesund Aheumadzıd 


Kostenloses Informationsmaterial über die 
RHEUMALIND BILLERBECK-SCHLAFREFORM 
erhalten Sie von Ihrem Bettenfachmann und mit Bezugsquellennachweis durch 
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Neuste Modelle 


großer Film-Stars — 
hebt und formt jede 
Büste verblüffend! 
Rücken- u. schulterfrei 
— für dekolletierte 
Kleider u. besondere 
Anlässe unentbehrlich 
Beliebig oft zu tragen 
durch neuartige aus- 


wechselbare Haftfolie 
Sitzt ohne Träger fest. 
Einfache Anbringung. 
Diskr. Nachnahme-Versand in Hautfarbe 
Löwenstein Größen 2-6 
München 22. Postfach 130 5 wo 
Österreich: Wien 70. Postfach 69 5 Dm14.80 
Schweiz: Rühmlang-ZH, Postfach 22 S + Yersandıperen 


gebracht, dachte Vera, ich bin schon 
völlig verkommen vor lauter Sorgen. 


Anneliese steckte sich auch eine 
Zigarette an und goß Kaffee ein. 


„Wir haben eine Vertretung, weil 
mein Mann verreist ist. Da sieht man 
mal wieder, wie günstig es ist, daß ich 
mich immer um die Patienten geküm- 
mert habe. Wenn ich da bin, fühlen 
sie sich nicht so sehr verlassen. Wenn 
jemand an einen Arzt gewöhnt ist, 
geht er nicht gern zu einem anderen.“ 

In Vera sank alle Hoffnung zusam- 
men. „Wo ist dein Mann?“ 


„In Teneriffa“, sagte Anneliese. 
„Er ist vor ein paar Tagen erst ab- 
geflogen. Er will sich mal gründlich 
erholen.“ 

„Und wie lange bleibt er?“ 

„Noch etwas über drei Wochen.“ 

Vera sackte zusammen und fing 
fassungslos an zu weinen. Sie hatte 
sich lange genug beherrschen müssen. 

„Vera, um Himmels willen, sprich 
doch! Was ist passiert?“ 


Vera war völlig außerstande, etwas 
zu sagen. 


Da fing Anneliese auch an zu wei- 
nen und sagte schluchzend: „Die Män- 
ner sind ganz furchtbar, es ist über- 
all dasselbe. Wenn ich mir vorstelle, 
daß meiner jetzt mit dieser dämlichen 
Gans in der Sonne liegt, dann könnte 
ich auseinandergehen. Solange wir 
verheiratet sind, hat er eine andere 
gehabt, und er wird auch nicht zu alt 
dazu. Ich weiß, daß ich ein bißchen 
zu dick bin, aber andere Frauen sind 
das auch, und ihre Männer benehmen 
sich nicht so skrupellos. Wenn die 
Kinder nicht wären, ich glaube, ich 
hätte mich schon längst aufgehängt. 
Es ist alles so schrecklich. Abends, 
wenn ich im Bett liege, stelle ich mir 
vor, daß er jetzt diese fiemde Frau 
neben sich hat. Immer ist er nur mit 
seinen Sprechstundenhilfen verreist. 
Ich glaube, er hat sie sich alle nach 
diesen Gesichtspunkten ausgesucht. 
Und nun betrügt Kurt dich also auch?“ 


Vera sah ihre Freundin verzweifelt 
an. „Das ist mir gleichgültig. Mir geht 
es viel schlechter. Im Augenblick 
möchte ich deinen Kummer gern über- 
nehmen.“ 


Vera erzählte ihr alles. „Stell dir 
meine Lage vor. Ich habe keinen Men- 
schen, der mir hilft. Der Vater des 
Jungen ist wie ein Stein. Mit dem 
kann man nicht mal reden.“ Sie holte 
ihr Taschentuh aus der Tasche und 
trocknete sich die Tränen ab. „Und 
mit Kurt ist überhaupt nicht zu rec- 
nen. Er schmeißt Sabine bestimmt 
raus, weil er es sich immer bequem 
macht. Und dann glaubt er aud 
noch, richtig gehandelt zu haben. 
Meine Mutter würde es gar nicht be- 
greifen, sie würde nur sagen, ich 
hätte Sabine falsch erzogen. Und die- 
ser Junge ist vorerst mal völlig ver- 
schwunden. Ich war schon immer 
außer mir, daß an Sabines Seite nie 
ein Mann zu sehen war. Als ich zwan- 
zig war, da waren die Männer, mit 
denen ich befreundet war und aus- 
gegangen bin, immer einige Jahre 
älter. Das gibt es heute nicht mehr. 
Die Mädchen haben Freunde im glei- 
chen Alter, oder sogar Freunde, die 
noch jünger sind als sie selber. Wenn 
wirklich mal was passiert, kann gar 
nicht geheiratet werden. Diese Män- 
ner sind doch noch Kinder.“ 


„Kenne ich alles“, sagte Anneliese. 
„Diese Sorgen habe ich mit meiner 
Bettina auch. Ihr Freund ist genau 
ein Jahr und einen Monat jünger als 
sie, und das stört sie überhaupt nicht. 
Wir hatten manchmal einen jungen 
Arzt zu Gast, der Ende Zwanzig war. 
So einer zählt gar nicht. Sie findet 
ihn komisch, eklig und doof.“ 

Vera puderte ihre Nase. „Ich 
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brauche dir nun nicht mehr zu sagen, 
warum ich hierhergekommen bin.“ 

„Ach. Vera, es tut mir so leid, 
aber mein Mann ist in Teneriffa, und 
daran ist nichts zu ändern. Wenn er 
wiederkommt, ist bestimmt der Ter- 
min verpaßt. Vera, was machen wir 
nun? Ich bin natürlich die letzte, die 
hier in Hannover jemanden kennt, 
der so was macht. Gemunkelt wird viel, 
aber ich weiß nicht, was daran wahr 
ist. Hast du wenigstens genug Geld? 
Ich werde dir hundert Mark geben, und 
ih bitte dich dringend, sie von mir 
anzunehmen. Das ist das mindeste, 
was ich für dich tun kann.“ 

Sie stand auf und holte das Geld 
aus dem Schreibtisch. „Bitte, Vera, 
nimm es an. Du kannst es mir irgend- 
wann wiedergeben, wenn du willst. 
Sag mal, Vera, kennst du denn in 
Berlin keinen Arzt, mit dem du ein 
offenes Wort reden kannst?“ 

Vera fing wieder an zu weinen. 
Dann erzählte sie von Frank. Es war 
das erste Mal, daß sie zu einem Men- 
schen darüber sprach. 

„Aber, Mädchen“, sagte Anneliese 


optimistisch, „der macht es doc. 
Warum bist du nicht Rn zu ihm 
gegangen?“ 


„Anneliese, ich liebe ihn. Und ich 


einer Gesellschaft mal darum gebeten. 
Da hat er dröhnend gelacht und ganz 
laut gesagt: ‚Ich soll mit meiner Frau 
tanzen? Ich bin nicht blödsinnig ge- 
worden.‘ Ich liebe ihn nicht mehr. 
Was glaubst du, Anneliese, was man 
durchgemacht haben muß, um einen 
solchen Satz so kaltherzig und ruhig 
auszusprechen. Ich liebe Kurt nicht 
mehr, und ich kann mir mein Leben 
ohne Frank nicht mehr vorstellen. 
Heute abend bin ich wieder mit ihm 
in dem kleinen Haus. Ich stelle den 
Wagen in einer Querstraße ab und 
gehe zu Fuß durch den Schnee. Alles 
wird voll Rauhreif sein und verzau- 
bert aussehen, wie im Märchen. Die 
Tür vom kleinen Haus ist nicht ab- 
geschlossen, ich drücke die Klinke her- 
unter und bin bei ihm. Ich habe die 
Liebe gefunden. Wirklih. Und nun 
soll ich sie solchen Belastungsproben 
aussetzen? Vielleicht zerstöre ich mir 
mein Glück.“ 

„Ach, Vera, vielleicht nimmt er es 
ganz leicht?“ 

„Weißt du nicht, wie erschreckend 
begrenzt eine Freundschaft ist? Was 
kann man für einen anderen tun? Es 
ist immer nur sehr wenig.“ 

„Da hast du recht, ich habe für dich- 
nichts tun können.“ 


STEFAN OLIVIER 


‘schrieb für den ‚Stern die Erfolgsromane: 


Alle Himmel stehen offen - 


Die Blumen der 


Unschuld - Roman der verlorenen Söhne 
Und dann kommt die Moral 


STEFAN OLIVIER 


legt jetztseinenbisher stärksten Roman vor: 


Jedem 


Versäumen Sie nicht den 
neuen Olivier in Heft 40 


kann das nicht von ihm verlangen. Er 
weiß, daß ich verheiratet bin, sonst 
nichts. Nichts, verstehst du.“ 


Vera stand auf, und die Freundin 
sah sie bewundernd an. Sie war voll- 
kommen schlank und sah wirklich un- 
begreiflich jung aus. Vera ging ner- 
vös auf und ab. „Anneliese, ich frage 
dich, was liebt man an einem Men- 
schen? Es sind alles Illusionen. Als 
ih mich mit Kurt verheiratet habe, 
liebte ich ihn. Er war so groß und 
so ruhig, und immer freundlich. Er 
tanzte gut, und er war nett zu mir. 
Ih fühlte mich bei ihm so gebor- 
gen. Heute ist er nicht mehr freund- 
lich, und er tanzt auch nicht mehr mit 
mir, Er weigert sich. Ich habe ihn auf 


„So, Anneliese, bevor ich nun gehe. 
möchte ich gern deine Kinder sehen. 
Sind sie da?“ 

„Nur Bettina.“ Anneliese ging zur 
Tür und rief nach ihrer ältesten 
Tochter. 

Bettina kam zur Tür herein, ein 
sehr hübsches und sehr selbstbewuß- 
tes junges Mädchen. Ihr Haar war 
fast weiß gebleicht und kurz geschnit- 
ten. Sie trug einen lila Pullover, der 
ihr viel zu groß war, und enge dunkle 
Hosen. Sie war sehr freundlich zu 
Vera, aber man merkte ihr an, daß 
sie sich wenig für die Freundin ihrer 
Mutter interessierte. 

„Das nächste Mal mußt du Billy und 
Sabine mitbringen“, sagte sie. In der 
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GegenFlecken 


... denn: auf Bewährtes ist Verlaß 


Ob Paste oder Spray - K2r entfernt Flek- 
ken rasch und restlos. Völlig schonend für 
das Gewebe nimmt K2r große und kleine, 
alte und frische Flecken weg. Aber achten 
Sie darauf, daß der Fleck trocken ist, bevor 
Sie K2r verwenden. 


Nylon, Dralon, Tre- 
vira, Orlon, Perlon® 
Diolen, Baan-Lon - 
auch diese Gewebe 
reinigt K2r scho- 
nend u. zuverlässig. 


die praktische Taschenpackung 
für »SIE« und für »IHN« 
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Ihre Haut ist wie ein 
atmendes Blatt 


Ihre Haut ist mehr als ein wichtiges Organ, 
das der Gesunderhaltung und damit der 
Schönheit dient — sie ist ein vielschichtiges, 
atmendes Wunderwerk. In ihr vollziehen 
sich lebenswichtige Prozesse, wie Stoff- 
wechsel, Atmung und Säureaustausch. All 
das — und damit die gesunde Schönheit 
Ihrer Haut — fördern Sie durch die be- 
lebende Simi-Schönheitspflege. Reiben Sie 
täglich morgens und abends Gesicht, Hals, 
Nacken, Arme, Schultern und Dekollete 
mit dem simigetränkten Wattebausch ab. 
Sofort bemerken Sie die bessere Durch- 
blutung, Erfrischung und Belebung der 
Haut an dem gesünderen, glatteren, 
pfirsichartigen Schimmer. 


Wündrich-Meißen 


Segichtwanger 


Tür blieb sie noch einmal stehen. 


‚Mutti, darf ich auch ein Stück Ku- 
chen haben?“ 


„Ih muß gehen“, sagte : Vera. 
Die beiden Frauen umarmten sich 


zum Abschied, sie konnten sich in» 


ihrem Kummer nicht helfen. 


Vera ging die Treppe hinunter und 
stieg in ihren Wagen. Es war alles 


umsonst gewesen, was sie unter- 
nommen hatte. Jeder Weg war bis 
jetzt umsonst gewesen, vom Besuch 
bei Dr. Hofer angefangen bis zu 
dieser Reise nach Hannover. Es war, 
als ob es sich nicht umgehen ließe, 
Frank um Hilfe zu bitten. Sie steckte 
den Zündschlüssel ein und startete. 
Sie sah noch einmal am Haus hoch, 
aber es winkte niemand. Anneliese 
hatte es auch schwer, aber nicht so 
schwer wie sie selber. 


Sie fuhr, bis sie an Verkehrsschilder 
kam, dann fand sie mühelos den Weg 
zur Autobahn. Es war schon dämmerig. 


Als es dunkel war, fing es wieder 


an zu schneien. Sie mußte mit der 


Geschwindigkeit heruntergehen. An 
der Zonengrenze warteten nur wenig 
Autos und die Abfertigung ging 
schnell. Als sie weiterfuhr, tanzten 
die Schneeflocken im Scheinwerfer- 
licht. Einmal kam ihr Wagen ins 
Schleudern. Sie mußte noch vorsichti- 
ger fahren. Sie stellte das Radio an; 
über Kurzwelle bekam sie Tanz- 
musik. 


„Ich kann nicht leben ohne dich“, 
sang eine Frau sehr traurig. 

Furchtbarer, unerträgliher Ge- 
danke — ein Leben ohne Frank. Oder 
ein Leben ohne Sabine. Sie stand vor 
der Entscheidung, ob sie Frank mehr 
liebte oder ihre Tochter. Sie fühlte 
sich an alle Grenzen gejagt. Den mei- 
sten Menschen blieben so furchtbare 
Entscheidungen erspart. Es war 
schlimm, über so etwas nachdenker 
zu müssen. Vera stiegen schon wieder 
die Tränen in die Augen und sie 
stellte das Radio ab. Nun war es still, 
und sie fühlte sich einsam. So ein- 
sam hatte sie sich noch nie gefühlt 
wie jetzt, auf dieser verlassenen 
dunklen Straße im Schneetreiben. 

„Fahr vorsichtig“, hatte Anneliese 
gesagt. „Dein Kind braucht dic. 
Wenn dir jetzt was passiert, ist Sa- 
bine verloren.“ 

Ob sie versuchen sollte, doch mit 
Kurt darüber zu reden? Ein sentimen- 


taler Traum. Kurt würde sagen: 
„Aber liebste Vera, du hast dir so- 
viel Sorgen gemacht. Das ordne ich 
doch für dich. Ich bin ja schließlich 


 Sabines Vater.“ 


Er würde Dr. Hofer energisch ent- 
gegentreten, Swen würde plötzlich 
wieder da sein, und er würde Sabine 
heiraten. Kurt würde sagen: „Selbst- 
verständlich werden die beiden bei 
uns wohnen, das gönne ich diesem 
alten Rechtsanwalt nicht, daß meine 
Tochter bei ihm lebt.“ Dann würde das 
Baby auf die Welt kommen, ein süßer 
kleiner Junge, und sie würden alle ihre 
Freude daran haben. 


Vielleicht würde Kurt auch sagen: 
„Vera, ich weiß einen Arzt, der es 
macht. So was weiß man eben. Ich 
gehe mit Sabine hin, unter Männern 
läßt sich so etwas leichter regeln.“ 

Der Wagen rutschte schon wieder 
ein bißchen, sie mußte Gas wegneh- 
men. Träume sind Schäume. 

Sie kam an die Elbbrücke und fuhr 
langsam im vorgeschriebenen Tempo 
darüber. Kurt war in der Kriegszeit 
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und der Nachkriegszeit hart geworden; 
er hatte zuviel Enttäuschungen erlebt. 

Er hatte sich entnazifizieren lassen, 
Was hätte er auch sonst tun sollen? 
Sollte er darauf bestehen, als einziger 
ein Nazi zu bleiben und zu verhungern? 
Dann kam die Zeit, als sie den schönen 
Konzertflügel verkauften und jedes 
Schmuckstück und zum Schluß auch 
noch die Trauringe. Er hatte schwarz- 
gehandelt und mal zu ihr gesagt: „Jetzt 
habe ich den letzten Rest von Charak- 
ter auch noch verloren.“ 

Nach der Währungsreform hatte er 
das Immobiliengeshäft angefangen. 
Er unterhielt in Zehlendorf ein Netz 
von Zubringern, die Geld von ihm be- 
kamen, wenn sie ihm Adressen von 
Häusern brachten, die verkauft wer- 
den sollten. Die veränderte politische 
Lage hatte es ihm eingebracht, daß 
sich seine Geschäfte nun auch auf 
Westdeutschland erstrecten. Er holte 
im Westen Angebote und verkaufte 
in Berlin an Menschen, die beabsich- 
tigten, drüben Fuß zu fassen. 

Kurt war. auch nicht schlechter als 
andere, aber er war hart geworden. Er 
konnte nichts dafür, bei ihm lag es 
wirklich an den Verhältnissen, das sah 
sie ein. Mit Sabines Sorgen konnte 
sie ihn nicht belasten, da würde er 
versagen wie sie ihn kannte. 

Ihr blieb noch der Versuch, sich 
morgen bei zwei weiteren Ärzten ins 
Wartezimmer zu setzen. Und wenn 
sie da kein Glück hatte, blieb ihr nur 
noch Frank. Und in diesem Fall blieb 
ihr noch ein einziger Abend mit ihm. 
Ein Abend voller Glück — der letzte 
von vielen, das wußte sie. 

Plötzlich hatte sie das dumme Ge- 
fühl, daß sie sich verfahren hatie. Es 
war ihr schon so lange kein Wagen 
mehr begegnet. Sie fuhr aber trotz- 
dem entschlossen weiter. Endlich kam 
ein Schild. Sie war doch auf der rich- 
tigen Straße. Es schneite immer noch. 
Der Scheibenwischer war kaum im- 
stande, den Schnee so schnell von 
der Scheibe zu fegen, wie er fiel. Als 
sie in Dreilinden an der Zonengrenze 
ankam, war es fast zwanzig Uhr. Die 
Abfertigung dauerte nur wenige Mi- 
nuten. Sie fuhr die Avus entlang. Um 
acht Uhr war sie mit Frank verab- 


redet. An der Heerstraße hielt sie 
neben einer Telefonzelle und rief zu 


„Haus an. Sabine war am Apparat. 


„Ich habe leider nichts erreicht“, 
sagte sie. „Aber ich habe etwas an- 
deres in Aussicht. Ich muß noch ein- 
mal weg. Ich komme aber erst spät 
nach Hause. Du brauchst nicht auf 
mich zu warten, und du brauchst dich 
nicht zu ängstigen. Halt die Ohren 
steif. Ist Billy zu Haus? Nein, ich will 
ihn nicht sprechen. Habt ihr schon 
gegessen? Tschüs.“ 


. Nach dem Gespräch stieg sie wieder 
in den Wagen und fuhr nach Gatow. 
Sie parkte wie immer in einer an- 


Ein Kind 
braucht Liebe 

— es braucht 
auch 
TETRAVITOL 3 


Ein gutes Beispiel für 
Stubenhocker 


Auch um diese Jahreszeit ist es für die Kinder 
besser, im Freien zu spielen als im Zimmer. 
Kluge Muttis wissen das. Sie führen dem 
jugendlichen Organismus die besonders wichtigen 
Aufbaustoffe und Vitamine zu, die der kleine 
Körper braucht, um nicht nur groß und stark zu 
werden, sondern um auch an kühlen Herbsttagen 
vor Erkältung und anderen Krankheiten 

gut geschützt zu sein. 


Auch Ihr Kind spielt lieber im Freien. 


Seien Sie unbesorgt und geben Sie ihm jetzt 
. den segensreichen Löffel 


TETRA— 
VITOL 


einmal morgens - einmal abends 


Die aufbauenden Vitamine A +D, die den guten alten 
Lebertran so wertvoll machen, und die abwehrkräftigen 
Vitamine Bı + C, die genauso lebenswichtig sind — diese 
4 Vitamine sind darin in standardisierten Mengen 
enthalten. 

Ein Kind braucht Liebe — es braucht auch 


TETRA 
VITOL 


„die Flasche mit dem Kinderreigen“ 


Originalflasche 200g DM 2.95 (weniger als 15 Pfg täglich) 


Doppelflasche 


Funffachflasche 1000 8 DM 9,95 (weniger als 10 Pfg taglıch) 


Auch in der Schweiz und Italien erhältlich. 


400 8 DM 4,95 (weniger als 121 2 Pfg 
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Blutdruck - Kreislaufnot? 


Hämoskleran 1 


bei_hohem Blutdruck, Adernverkalkung, 
nervösen Herzoflacken, Angst- u. Schwin- 


deigefühl, Kopfschmerzen, Ohrensousen, 
Schlafstörungen. 5 
Hömoskleran 1 ist als überragend wirk- 
sam befunden. Hochaktive Drogen und 
Blutsalze kräftigen das Herz, senken den 
Blutdruck, wirken krampflösend u. 

Vor Aderbrüchigkeit schützt 

utin, Örig.Pckg. DM 2.85, Kurpckg.DM 12.35 


Präparote völlig unschödlich, in allen Apotheken (ouch in der Sch 


Hämoskleran 2 


non, 
peiniedrigem Biytäruck mit Mai keit,bei 
mangelnder Arbeitskraft, Herzklopfen, 


Schwächegefühl, Ohrensausen, Schwin- 
del- und Ö cht diungen, kol- 
ten Gliedern. 
Hämoskleran 2 ist das kraftvoll herz- 
N sinnvolle Kurmittel, 
welches dıe Blutgefä nnung und -fül- 
lung erhöht, Körper und Geist neu belebt. 
Orig.Pckg. DM 310, Kurpckg. DM 13.25 


iz). Ilustr. Broschüre kostenlos von 


Fabrik pharmaz. Präparate Carl Bühler Konstanz a.B. 


Derneue Katalog ist da! 


BEROLINA-Qualitätsschuhe, modisch immer 
führend, für Damen, Herren und Kinder 
aegen 10 Wochen- oder 3 Monatsraten 
mit Umtauschgerantie und Ruckgaberecht 
Keine Vorauszahlung Fordern Sıe kostenlos 
unseren wroßen farbigen Katalog 757 an 


deren Straße und ging ein ganzes 
Stük zu Fuß. Es war ein wildes 
Schneegestöber und sie fror. In den 
dünnen Schuhen wurden ihr die Füße 
kalt. 


Als sie ankam, stand das Garten- 
tor offen und Franks Fußspuren 
ware in den tiefen Schnee eingetre- 
ten. Sie versuchte, in diesen Spuren 
zu gehen. Die Tür war angelehnt, sie 
brauchte nicht zu klopfen. Sie trat 
in die dunkle Diele und stand vor 
ihm. Sie fühlte seine Küsse heiß 
auf ihren kalten Lippen. Er zog sie 
ins Zimmer. Die kleine verhängte 
Lampe brannte, der elektrische Ofen 
war an, ein heißer Tee stand auf 
dem Tisch und Brot und kaltes 
Fleisch. 

Sie war in einer unvorstellbar 
sentimentalen Stimmung und den 
Tränen nahe, als er sie umarmte. 
Es kam ihr vor, als erlebe sie zum 
erstenmal in ihrem Leben bewußt jede 
Minute. War nicht alles immer der ge- 


"genwärtige Augenblick? Frank war bei 


ihr, und er liebte sie. Sie genoß alles 
mit einer wilden Lebensgier. 


Als es schon spät war und er sagte: 
„Rauchen wir noch eine Zigarette, be- 
vor wir gehen?“ fing sie an zu wei- 
nen. 


Er war erschrocken. Er kannte sie 
seit langem, aber er hatte sie nie wei- 
nen sehen. Immer war sie an seiner 
Seite glücklich und heiter gewesen. 

Sie beruhigte sich wieder und war 
von einer unsagbar süßen Zärtlich- 
keit. Irgendwie hatte er plötzlich das 
Gefühl, daß etwas geschehen sein 
mußte. Vielleicht würde er sie nicht 
wiedersehen? Er begriff voll Erschrek- 
ken, wieviel sie ihm bedeutete, und 
wie wenig er von ihr wußte. Er hatte 
nie etwas gefragt, nie war von ba- 


Hause kam. Sie schlih sich noch 
einmal in das Zimmer ihrer Tochter. 
Sabine schlief friedliih und wurde 
nicht wach. 


Am nächsten Tag blätterte Vera 
im Telefonbuch herum und suchte 
nach Ärzten. Wo sollte sie sie sonst 
hernehmen? Und wieder saß sie mit 
klopfendem Herzen in einem vollen 
Wartezimmer, und ein Doktor sagte: 
„Nein, ehe ich das mache, erschieße 
ich mich lieber. Die Zeitungen sind 
immer noch voll von dieser Geschichte 
mit dem jungen Mädchen. Ich werde 
meine Existenz nicht aufs Spiel set- 
zen.“ 


Und dann war es wieder Abend. Sa- 
bine hatte noch einmal alle Freunde 
angerufen, aber von Swen hatte nie- 
mand etwas gehört. Sie hatte auch 
noch einmal bei Swen zu Hause an- 
gerufen, aber die Wirtschafterin, die 
am Telefon war, sagte: „Ich weiß 
wirklich nicht, wo er wohnt.“ 


Vera aber beruhigte ihre Tochter. 
„Wahrscheinlich ist er zu seiner Mut- 
ter gefahren, und wenn er den ersten 
Schreck hinter sich hat, wird er dir 
schreiben.“ 


Sabine weinte. Es war alles so 
schrecklich. Auf der Party war er auch 
wieder nicht gewesen, das hatten ihr 
die Freunde gesagt. 


Vera zog sich für den Abend mit 
Frank an. Sie hatte ein neues schwar- 
zes Kleid, das ihre Figur gut zur Gel- 
tung brachte. Das Kleid hatte eine 
blaßblaue Rose am Ausschnitt. Sie 
sah nicht so jugendlich darin aus, wie 
in sportlichen Sachen. Sie zog den 
schwarzen Pelz über und stieg in den 
Wagen. Sie war sehr bleich. Ic 
kann Sabine opfern und ihn behal- 
ten, dachte sie immer wieder. Aber 
nicht ein einziges Mal kam ihr der 
Gedanke, daß Frank ihr freudig hel- 
fen würde. 


Frank war schon im Haus und traf 
Vorbereitungen. Er deckte den Tisch 
und entkorkte eine Flasche kostbaren 
Rotwein. Er hatte in der Nacht wenig 
geschlafen und viel nachgedacht. Ir- 
gendetwas war mit Vera. Er kannte 
sie lange genug, sie war nicht die 
Frau, die aus irgendeinem geringen 
Anlaß einfach losweinte. Sie war 
ausgeglichen und intelligent, sie war 


Wegen Personalmangels im Gaststättengemwerbe gilt es, bei 
Hochbetrieb alle erreichbaren Kräfte zu mobilisieren und 
als Bedienung einzusetzen 


nalen Dingen die Rede gewesen, und 
das hatte ihrem Zusammensein diesen 
märchenhaften Reiz verliehen. 

„Kommst du morgen?“ fragte er. 

Sie nickte und sah ihn an, als ob 
sie sich sein Gesicht auf ewig einprä- 
gen wollte. Sie nahmen immer wieder 
voneinander Abschied und blieben 
immer wieder ein paar Minuten län- 
ger da. 

Es war sehr spät, als Vera nach 


an -vielem interessiert, und man 
konnte über alles mit ihr reden. 

Er ging in dem kleinen Raum aui 
und ab und dachte an seine große 
elegante Wohnung, an die antiken 
Möbel, an die echten Teppiche, an 
die schönen Vorhänge und an das Ol- 
bild von Trübner, auf das er so be- 
sonders stolz war. Er hatte für all 
diese Dinge hart gearbeitet, auch für 
das große Auto, um das ihn viele be- 
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neideten. Und was war nun damit? 
Sein Glück hatte er hier in diesem 
kleinen Zimmer gefunden. 

Frank hatte in dieser Nacht über 
alles nachgedacht und er hatte sich 
vorgenommen, mit Vera über die 
Möglichkeit einer Scheidung zu reden. 
Er liebte Vera, und Vera liebte ihn. 
Das war ihm noch nie so zum Be- 
wußtsein gekommen wie in der ver- 
gangenen Nacht. Vera war die Frau, 
die zu ihm gehörte, und warum sollte 
er auf sein Glück verzichten? Ihm 
schenkte niemand etwas, und es ging 
niemanden an, was er tun würde. 

Er legte große Apfelsinen auf die 
Keramikschale. Er sah so gern zu, 
wenn Vera sie mit ihren anmutigen 
Bewegungen zurechtmachte. Als alles 
fertig war, ging er vor die Tür und 
wartete. Es schneite schon wieder. 


Da sah er sie kommen. Sie ging 
langsam und hielt den Kopf gesenkt. 
Er erwartete Vera, die immer noch 
so mädchenhaft wirkte, Vera, die so 
lustig lachen konnte, Vera, die immer 
gut gelaunt war, Vera, die immer so 
schick und sportlich angezogen war. 
Aber es kam eine Dame, fast fremd 
in dem eleganten schwarzen Pelz, den 
er nicht an ihr kannte, und noch frem- 
der in dem schwarzen Kleid. 


Als sie im Zimmer waren, um- 
armte er sie und wollte sie küssen. 
Aber sie bog den Kopf zur Seite. Sie 
lehnte am Schreibtisch, blaß, sehr 
schön, sehr fremd und irgendwie älter 
als sonst. 


„Ich muß etwas mit dir besprechen, 
Frank. Ich habe getan, was ein 
Mensch tun kann, ich bin gestern so- 
gar in Hannover gewesen, aber es 
hat alles nichts genutzt. Du mußt mir 
helfen.“ Sie stand da, wie er sie noch 
nie gesehen hatte— ernst und bedrückt. 


„Vera, brauchst du Geld“, fragte 
er leise, „es ist selbstverständlich, daß 
ich dir helfe.“ 

„Frank, du glaubst nicht, was für 
mich die Zeit mit dir bedeutet hat.“ 

„Liebste, laß mich etwas sagen.“ 

„Sage nichts, deine Worte könnten 
dir hinterher leid tun. Meine Toc- 
ter Sabine erwartet ein Kind, sie ist 
im dritten Monat.“ Vera stand sehr 
gerade, als ob sie aus der aufrechten 
Haltung Kraft nehmen könnte. „Der 
Vater ist ein Junge von einundzwan- 
zig. Er ist zu Haus einer anderen 
Sache wegen hinausgeworfen worden; 
er ist nicht zu finden. Mein Mann 
würde Sabine auf die Straße setzen. 
Ich bitte dich um Hilfe, Frank.“ 


Seine Vera — da stand sie vor ihm 
in einem Schlamm von Sorgen. Er sah 
sie mit einem Blick an, den sie nicht 
deuten konnte. Sie hatte zuviel durch- 
gemacht in diesen letzten Tagen, sie 
hatte keine Nerven mehr. Dies war 
die letzte Möglichkeit, Sabines Leben 
Me zu ordnen. Danach gab es nichts 
mehr. 


„Du mußt es machen“, sagte sie 
hart. „Du hast es bei anderen auch 
schon gemacht, du hast es mir selbst 
erzählt.“ 

Er goß sich ein Glas Wein ein und 
trank es in einem Zug. „Das ist Er- 
pressung‘, sagte er, „warum tust du 


das?“ 
Fortsetzung im nächsten Heft 


silver orchidee 


und Geschmack. 
DM 3,50 und DM 2,0 


Dazu passend in 15bril- 
lanten Farben : der neue 
Kh 


DM 2,0 
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in Amerika entwickelt! 


vollenden die Schönheit Ihrer Lippen 


Kosmetisches Raffinement der Neuen Welt, Erfahrung 
und Tradition des Hauses Khasana prägen diese neuen 
Lippenstifte.... diese attraktiven neuen Farbtöne. 

Wie wünschen Sie Ihre Nuance heute: berauschend und 
feurig oder kühl und von erregender Zurückhaltung? 
Welche dieser prachtvollen Farben Sie auch wählen - 
mit Khasana wird die Schönheit Ihrer Lippen immer 
einzigartig sein. 
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Was tun Sie, wenn... 


ja, wenn beispielsweise ein Dorn Sie verletzt? 
Waschen Sie den Riß aus, 

vielleicht sogar mit Seifenwasser, 

wird dann das Taschentuch draufgepreßt, 

und wird der Finger hochgehalten, und ... und ...? 
Das muß nicht sein! 


Es geht auch einfacher: 
einfach „Hansaplast” darauf, das Wundpflaster. 


Das Bluten hört rasch auf, der Schmerz läßt nach, 

die Wundränder werden zusammengehalten 

und die Verletzung nach außen verschlossen. 

Die Wunde wird desinfiziert und ihre Selbstreinigung begünstigt. 
Das Wundkissen polstert gieichzeitig die Verletzung 

und schützt vor Verschmutzung. 


Minuten später ist es, als wäre nichts geschehen. 


Deshalb bei kleinen Verletzungen - 


WUNDSCHNELLVERBAND 


sofort es heilt 


dann schneller 


FÜR KLEINE VERLETZUNGEN 


H 09% 


Sie erhalten Hansaplast in allen Apotheken und Drogerien. 


stern-rätsel 


Keine Experimente 
mit Ihrer Gesundheit 


Seit mehr als 50 Jahren haben Millionen DARMOL erprobt 
und sind ihm treu geblieben, denn sie wissen: 


DARMOL ist ein Darm-Regulativ, wie es der Körper wünscht 
- mild - zuverlässig und völlig reizfrei. — Das so bequem 
dosierbare DARMOL schmeckt wie Schokolade. 


DARMOL mit Phtalol enthält zwei Wirkstoffe. Der eine ver- 
stärkt sanft die verdauungswichtige Darmbewegung. Der 
andere regt die schleimabsondernden Becherzellen in der 
Dickdarmwand an - derDarminhalt wird weich und gleitfähig. 


So sorgt DARMOL mit Phtalol auf natürliche Weise für mühelosen Stuhlgang 
und befreit Sie von den lästigen Folgen der Verstopfung. DARMOL mit Phtalol 
bringt Ihnen Erleichterung von Anfang an - ohne jede kolikartige oder schmerz- 
hafte Begleiterscheinung - auch bei ständigem Gebrauch. 

DARMOL mit Phtalol unterstützt die Natur. Bei regelmäßiger 


Anwendung von DARMOL mit Phtalol stellt sich die normale 
Rhythmik der Darmfunktion wieder ein. 


NIMM DARMOL — DU FÜHLST DICH WOHL 
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Waagerecht: 1. Haarsalbe, 5. 
Ziffer, 9. Schlafstelle auf Schif- 
fen, 10. Schlangenart, 11. deut- 
scher Strom, 13. Verpackungs- 
gewicht, 15. Nebenfluß des 
Rheins, 17. lose Stoffwand, 19. 
Knochengerüst, 21. griech. Göt- 
tin der Morgenröte, 22. Lebens- 
bund, 24. Stadt an der Donau, 
25. Stadt in Rumänien, 27. Frauen- 
name, 29. kultische Bräuche, 31. 
Teil des Auges, 33. Flächenraum 
von Grund und Boden, 34. hoher, 
spitzer, vierkantiger Steinpfeiler, 
35. Glanz, 38. Aggregatzustand 
des Wassers, 39. die fünf Bücher 
Moses, 43. Geliebte des Zeus in 
der griech. Mythologie, 44. aka- 
demischer Beruf, 45. Badeort an 
der Lahn, 47. erste Frau Jakobs 
im Alten Testament, 49. englische 
Bierart, 50. rhythmische Periode 
in der Dichtung, 53. veraltetes 
Wort für den Dorfbürgermeister, 
56. Nebenfluß der Donau in der 
Slowakei, 57. Sammelbegriff für 
gedroschenes Brotgetreide, 58. 
Hauptstadt von Lettland, 59. 
Frauengemach islamitisch. Ehen, 
50. südliche Grafschaft Englands, 
61. Bürge, 62. Stierkämpfer. 


Senkrecht: 1. Ballspiel zu Pferde, 
2. planmäßiges Verfahren, 3. 
Pflanzenstachel, 4. Teil des Hau- 
ses, 5. landwirtschaftliches Ge- 
rät, 6. orientalisches Land, 7. 
Knallbüchse für Freudenschüsse, 
8. Brutstätte, 9. Rogen des Störs, 
12. gottesdienstliches Brauch- 
tum, 14. Tierkadaver, 16. getrock- 
netes Feldfutter, 18. Straftat, An- 
klagezustand, 20. Nebenfluß der 
Aare in der Schweiz, 23. be- 
sonders verehrter Verstorbener 
in der katholischen Kirche, 26. 
rundliche kleine Furche, 28. Mo- 
nat, 30. Zustand der Bedräng- 
nis, 31. dem Wind abgekehrte 
Seite des Schiffes, 32. Ton- 
bezeichnung, 33. Dramenteil, 35. 
Überzug auf keramischen Ge- 
genständen, 36. Blutbahn, 37. 
russische Teemaschine, 40. Be- 
trüger, ehrloser Kerl, 41. Stadt in 
der Ukraine, 42. ärztliche Be- 
scheinigung, 46. Badeort in Bel- 
gien, 47. Vermächtnis, 48. ent- 
haltsam lebender Frommer, 49. 
Nebenfluß des Rheins, 51. Back- 
masse, 52. Hausvogel, 54. nord- 
italienische Stadt, 55. oströmi- 
scher Kaiser z.Z. Theoderichs. 


RATEN UND RECHNEN 


+LE 


Jedes Karo der Figur bedeutet 
eine Ziffer; gleiche Karos also 
gleiche Ziffern. Durch Probieren, 
Nachdenken und Überlegung ist 


die Aufgabe durch Niederschrei- 
ben der richtig gefundenen Zah- 
len an Stelle der Karos waage- 
recht und senkrecht lösbar. 
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SILBENRÄTSEL 


Aus den Silben: am — ba — ban — cem — 
chi -— das — de — de — del - der -—di — 
di-e-fel— gold—- i— il— kar— lan — 
lan — le — le — lo — lu — me — mer — mi 
rau - ri— ro — si— so — stra — te — ten 
- ter — tof — un — va sind die dreizehn 
Wörter der nachstehenden Bedeutung zu 
bilden, deren erste Buchstaben von oben 
nach unten und deren vierte von unten 
nach oben gelesen einen Spruch ergeben: 
1. Singvogel, 2. Wiener Walzer- und Ope- 
rettenkomponist (1801—1843), 3. Oper von 
Albert Lortzing, 4. Alpenpflanze, 5. Musik- 
instrument, 6. Nachtschattengewächs, 7. 
Winterlinie auf Wetterkarten, 8. berühm- 
ter italienischer Geigenbauer, 9. staaten- 
bildende Insekten, 10. Papierstreifen für 
steuerpflichtige Waren, 11. spartanischer 
König (um 480 v. Chr.), 12. Täuschung, 13. 
europäischer Staat (ch = ein Buchstabe). 


dank milder 
Oliven- und 
Palmenöle’! 


Palmolive schenkt Schönheit 


Diesen bezaubernden Teint, diese 
jugendfrische Haut können auch 
Sie besitzen, wenn Sie sich täglich 
mit der milden Palmolive-Seife 
pflegen. Der so reiche und sanfte 
Palmolive-Schaum hat eine wunder- 
bare Wirkung auf Ihre Haut. 
Ihr Teint wird makellos rein, glatt 
und zart. Ja, die vollendete Kom- 
position wertvoller Oliven- und 
Palmenöle ist berühmt für ihre 
hautpflegenden Eigenschaften. 


Kreuzworträtsel: Waagerecht: 1. 


Buergermeister, 10. Ernani, 11. Ethik, 13. 
Ritterorden, 17. Jesuit, 18. Lein, 22. Ti- 
voli, 23. Film, 24. Lenin, 25. Dame, 3. 
Nogat, 30. Nu, 32. Petrus, 34. Geburt, 


36. Etui, 37. Sarg, 40. Ter, 42. die, 43. 
Niobe, 45. Edikt, 46. Balbo, 48. Ode, 50 


Vorleben, 51. Muskateller, 53. Mus, 54. 
Mr., 55. Ar, 56. Ariel, 58. Ariadne, 60. 
Matte, 62. Komplex, 64. Fabel, 66. 
Stresa, 67. Salat, 69. Ulk, 70. Ulm, 72. 
Getto, 74. Kommentar, 75. Reifepruefung. 


Senkrecht: 1. Bereifung, 2. Uri, 3. 
Ente, 4. Rat, 5. Gneis, 6. Eire, 7. Endi- 


» 


vie, 8. Sen, 9. Ehre, 12. Konversations- 
lexikon, 14. Ostern, 15. Ruin, 16. Eton, 
18. Lid, 19. Ilm, %0. Einoede, ?1. Em- 
maus, 26. Aurikel, 27. Stradivari, 28. 
Met, 31. Ur, 33. Turban, 35. Trikot, 38. 
Getreide, 39. Intellekt, 40. T if 


41. Rees, 44. Oberammergau, 47. Bluete, 
49. Dur, 52. Karies, 53. Mitlaut, 57. Raps, 


Palmolive ist so mild 


Selbst empfindliche Kinder- 
haut wird vollendet gepflegt 
und porentief gereinigt. 


Schenken Sie Ihrem Teint neue Schönheit! 
Wählen Sie die milde Palmolive-Seife! 


Oliven- und Palmenöle 


verleihen der milden 
Palmolive-Seife ihren 
einzigartigen Charakter. 


AUFLOSUNGEN AUS HEFT NR. 37 


59. As, 61. Kaelte, 63. Orb, 65. Laboe 
66. Streu, 68. Lump, 71. one, 73. Ern. 


Raten und Rechnen: 68 78 = 146 
+ + 
4 + % 
102 + 114 = 216 


Ergänzungsrätsel: Richtig eingefügt er- 
geben sich die folgenden Wörter: Stille, 
Seide, Baden, Siegel, Linde, Qualle, 
Lehrer, Enger; die eingefügten Buch- 
staben ergeben: „Leiden sind Lehren“. 


Gutes Heilmittel: Es ergeben sich fol- 
gende Wörter: Deckel, Sieg, Student, 
Siam, Witz, Leder, Dieb. Richtig einge- 
tragen ergibt sich folgender Spruch: 
„Das Glueck ist die beste Medizin der 
Welt.“ 
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Kamille 


Galen, 
berühmter Arzt in Rom, 
Begründer einer neuen 
Heil- und Arzneilehre 
im 2. Jh. n. Chr. 


Moderne Ärzte bestätigen, 
was große Mediziner schon vor Jahrtausenden erkannten: 
Kamille heilt Entzündungen und Wunden. 


Die natürlichen Wirkstoffe der Kamille, 
vereint mit dem bewährten Glyzerin, 
machen Kamill-Glyzerin-Creme 

so wertvoll für die Pflege strapazierter Haut. 


Kamill-Glyzerin-Creme 
für Hände, Gesicht und den ganzen Körper — 
erhält die Haut gesund, 
macht sie glatt 

und geschmeidig. 


...auch für das Baby ® 


H.H.Kirstschreibtden Roman um Frauen 


Offiziere 


Copyright Verlag Kurt Desch München-Wien-Basel. 
Für den Stern bearbeitet von Heinz Sponsel 


Der Mord an Leutnant Barkow ist aufgeklärt. Der Mörder, Fähnrich Hoch- 
bauer, hat sich selbst gerichtet. Oberleutnant Krafft hält am Sarge Hoch- 
bauers auf Befehl des Generals eine Totenrede, die die Offiziere der Kriegs- 
schule ebenso heftig verwirrt wie schockiert. „Der Soldat darf niemals zum 
Handlanger von Machtpolitikern werden“, sagt Krafft, und kein Fähnrich 
mißversteht ihn. Oberkriegsgerichtsrat Wirrmann erkennt, wie gefährlich die 
Wahrheit ist, die Krafft ausspricht. Er verhaftet ihn wegen Hoch- und Lan- 
desverrat. Krafft bereitet sich gelassen auf das Ende vor. Die Fähnriche 
aber wollen Krafft helfen. Sie bitten Hauptmann Feders um eine Unterredung 


„es ist durchaus nicht üblich, daß 

sich Soldaten um einen ihrer 
Offiziere Gedanken machen. Das führt 
zumeist zu den seltsamsten Ergebnis- 
sen. Anders allerdings ist es, wenn ihr 
euch nicht über den Oberleutnant Krafft 
Gedanken macht, sondern über die 
Situation, in der er sich befindet.“ 

„Genau das wollte ich sagen“, be- 
hauptete Rednitz. 

Feders lächelte in einer Weise, die 
als verzeihende Zustimmung ausge- 
legt werden konnte. „Was jedoch einer 
will, ist gar nicht so sehr wichtig — 
was er tut, ist entscheidend. Guten 
Willen haben viele, besonders dann, 
wenn man sie unter Druck setzt. Las- 
sen wir also diese Exerzitien des gu- 
ten Willens und kommen wir gleich 
zu den Tätigkeiten. Ich höre.“ 

„Haben Sie, Herr Hauptmann, schon 
davon gehört, daß Herr Oberleutnant 
Krafft verhaftet worden ist — vor 
einer knappen Stunde.“ 

„Ich habe davon gehört, und ich 
habe es erwartet. Was weiter?“ 

„Das ist eine unerhörte Schweine- 
rei — finden wir.“ 

„Das finde ich auch, Freunde — aber 
was folgt daraus?“ 

„Wir wollen uns das nicht bieten 
lassen, Herr Hauptmann“, sagte Red- 
nitz stark. Und die Fähnriche, die um 
ihn saßen, nickten zustimmend. Sie 


reunde“, sagte der Hauptmann 
Feders mild zu den Fähnrichen, 


spürten Feders’ Sympathie — das 
machte sie mutig. 

Der Hauptmann betrachtete die 
Fähnriche nicht ohne Rührung, die er 
aber keinesfalls zeigte. Er sah einen 
nach dem anderen an: den zierlichen 
Rednitz mit den klugen Augen, den 
stämmigen, einsatzfreudigen Weber, 
den listigen Mösler mit den tausend 
Kniffen, den sensiblen Poeten Böhmke, 
den ehrlichen, vertrauensvollen Ber- 
ger, und Gündler und Cremel, die 
ganz und gar Stillen im Lande, von 
denen bisher lediglich angenommen 
worden war: Sie antworten nur, wenn 
sie gefragt werden; sie tun nur das, 
was ihnen befohlen wird. Aber sie 
alle, die Feders vor sich sah, waren 
entschlossen, auf eigne Faust vorzu- 
gehen — sie wußten nur noch nicht, wie 
das am wirksamsten zu geschehen 
hatte. 

„Also“, sagte „ich vernehme 
mit ehrlichem Erstaunen, daß es Ding: 
gibt, die ihr euch nicht bieten lassen 
wollt. Dinge, die ein hohes Kriegs 
gericht veranlaßt hat; die eine Reihe 
von Vorgesetzten billigen oder zu- 
mindest stillschweigend sanktionieren: 
die in unserem Staatswesen als völ- 
lig normal bezeichnet werden können 
— doch ihr wollt sie euch nicht bieten 
lassen.“ 

„Jawohl“, sagte der Fähnrich Mös- 
ler, „so ist es.“ 

„Sieh mal einer an: So ist es!“ Fe- 
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und Fähnriche, Helden und Feiglinge 


ders legte die Handflächen zusammen, 
was ein Zeichen tiefer Befriedigung 
war. „Wenn das aber wirklich so ist, 
dann gibt es dafür ein sehr häßliches 
und gewichtiges Wort, das euch alle 
un: eure Rübe bringen kann. Und die- 
ses Wort heißt ganz schlicht: Meute- 
rei!“ 

Die Fähnriche erschraken nicht. Es 
war Feders nicht gelungen, sie son- 
derlich zu überraschen. Der Haupt- 
mann empfand reine Freude in sich 
aufsteigen: Diese Burschen ließen sich 
nicht mehr einfach von ihm überrol- 
len oder an die Wand drücken — sie 
begannen, selbständig zu denken. 
Auch die dicksten Worte verklebten 
nicht mehr ihr Gehirn. Das war ein 
beachtlicher Fortschritt. Am Ende wür- 
den sie sogar brauchbare Offiziere 
abgeben. Welch ein Erfolg! 


„Herr Hauptmann“, sagte der Fähn- 
rich Rednitz, „wir glauben allen Grund 
zu der Annahme zu haben, daß hier 
ein Justizirrttum vorliegt. Und wenn 
verschiedene Vorgesetzte nicht ein- 
greifen, so darum, weil sie die Zu- 
sammenhänge nicht kennen. Wir aber 
kennen sie. Und darum glauben wir, 


. daß wir handeln müssen.“ 


„Bravo!“ rief Feders. „Ihr wollt 
also handeln! Womit wollt ihr han- 
deln? Um welche Ware geht es? Und 
welchen Preis gedenkt ihr anzulegen?“ 


„Jeden!“ rief der Fähnrich Weber 
und stieß die rechte Faust in die 
flache linke Hand. 

„Das heißt“, warf Rednitz ein, „daß 
wir entschlossen sind, keine Möglich- 
keit unversucht zu lassen — wenn 
man uns dazu zwingt. Dazu gehört 
aber auch, daß wir alle für Oberleut- 
nant Krafft aussagen wollen. Und Sie, 
Herr Hauptmann, wollten wir bitten, 
uns das zu ermöglichen. Auch wollten 
wir Sie ersuchen, uns zu belehren, 
wie wir uns denn richtig verhalten.“ 


„Weiter“, sagte Feders und legte 
erneut seine Handflächen zusammen. 
„Nur weiter!“ 

Und Böhmke, der Poet, rief in 
einem Anflug großer Tapferkeit: 
„Wenn nämlich unser Oberleutnant 
verhaftet wird, nur weil er eine große 
Wahrheit offen ausgesprochen hat, 
dann müßte auch Goethe verbrannt 
werden. Jawohl! Denn der hat in sei- 
nem ‚Faust‘ so ungefähr dasselbe ge- 
meint, als er sagte: 

„Und auf vorgeschriebenen Bahnen 

Zieht die Menge durch die Flur; 

Den entrollten Lügenfahnen 

Folgen alle. — Schafsnatur!“ 


Die Anwesenden waren ein wenig ' 


betroffen, als sie dieses feurig vor- 
getragene Zitat vernahmen. 

„Wir haben alles genau erkundet“, 
sagte Weber, Egon, „denn gelernt ist 
ja schließlich gelernt. Folgendes jeden- 
falls steht fest: Der Kriegsrichter hat 
sich einen Obergreifer und zwei Hilfs- 
greifer mitgebracht. Die nun haben im 
Gefängnis unten in der Stadt eine 
ganze Zellenflucht beschlagnahmt. 
Dort sitzt jetzt der Oberleutnant. Und 
dort haben sich diese Gerechtigkeits- 
apostel breit gemacht. Kurz und klein: 


. Ein paar handfeste Leute von meiner 


Sorte — und wir fegen den Stall leer.“ 


„Köstlich“, sagte der Hauptmann 
Feders todernst. „Und was dann?“ 


„Ja“, sagte Mösler und ließ seiner 
Phantasie die Zügel schießen. „Dann 
besorgen wir uns einen Kraftwagen 
und transportieren den Oberleutnant 
Krafft ab — in Richtung Schweizer 
Grenze. Dort, am Bodensee, soll es 
erstaunliche Übergangsmöglichkeiten 
geben!“ 

„Für wen eigentlich?“ wollte Feders 
wissen. „Für die halbe Aufsicht Hein- 
rich — einschließlich Taktiklehrer? Ihr 
macht mir Spaß!“ Und grollend rief 
er dann: „Ihr elenden, dummen, groß- 
spurigen Versager! Ihr habt das Lehr- 
gangsziel nicht bestanden, alle durch 
die Bank nicht! Denn das hier ist 
doch kein Indianerspiel wie bei Karl 
May. Ihr seid Nieten, mit einer 


schlampigen Waschweiberphantasie. 
Aus! Der Unterricht ist beendet.“ 


„Haben wir schon wieder etwas 
Wesentliches vergessen, Herr Haupt- 
mann?“ fragte Rednitz offen. 


„Allerdings!“ sagte Feders. „Wie 
üblich. Das Wesentlichste fehlt. Denn 
ihr habt die Rechnung ohne den Wirt 
gemacht! Kapiert? Denn ihr habt den 
Oberleutnant Krafft nicht befragt! Ihr 
versucht, hier einen Zirkus zu insze- 
nieren,;, über den Kopf des Mannes 
hinweg, um den es geht. Denn was 
wohl, glaubt ihr, ist dieser Krafft? 
Ein Dummkopf, der blind in irgend- 
welche Abenteuer hineinstolpert? Ein 
Fanatiker, der mit seinem Schädel ge- 
gen alle Wände rennt? Ein Schwäd- 
ling, dem im entscheidenden Augen- 
blick die Knie versacken? Freunde, 
dieser Mann ist weder ein Säugling 
noch ein Narr! Wenn er sich dieser 
sogenannten Gerichtsbarkeit entzie- 
hen wollte — er hätte es getan und 
gekonnt! Das aber heißt: Ohne ihn zu 
befragen, ohne sein Wissen, ohne 
seine ausdrückliche Einwilligung darf 
nichts geschehen.“ 

„Herr Hauptmann“, fragte der Fähn- 
rich Rednitz aufmerksam und ruhig, 
„haben Sie schon mit Herrn Ober- 
leutnant Krafft über alles das ge- 
sprochen?“ 

„Nein“, sagte Feders. Und er war 
betroffen darüber, daß er ein Ver- 
säumnis begangen hatte; und mehr 
noch darüber, daß er es so einfach 
eingestand — seinen Fähnrichen ge- 
genüber. 

„Wäre es nicht wichtig, Herr Haupt- 
mann, das klarzustellen? Und Sie, 
Herr Hauptmann, sind der einzige, 
der das jetzt noch kann.“ 

„Ja“, sagte Feders. „Das werde ich 
tun.“ 

* 


Grelles, scharf abgegrenztes Licht fiel 
auf aufgeschlagene Akten. Sie lagen 
auf einem groben, abgegriffenen, groß- 


- flächigen Holztisch. Dahinter saß Wirr- 


mann — gebückt, verkniffen, unruhig. 
Davor saß Krafft — ein wenig müde, 
gelassen, abwartend. 

Grauweiße, fleckige Wände um sie 
— abgegriffene, abgewaschene Wände, 
mit Spuren von Schweiß, Speichel und 
Blut. An der Bohlentür, im Halbdun- 
kel, einer der Unteroffiziere der Ge- 
heimen Feldpolizei, Stranz mit Na- 
men, mit weit offenem Mund gäh- 
nend, wobei es ihm aber gelang, sein 
freundliches Grinsen beizubehalten. 


„Das ist glatter Selbstmord“, sagte 
Wirrmann, ohne aufzublicken. „Sie 
belasten sich pausenlos — obgleich ich 
Ihnen eine goldene Brücke nach der 
anderen baue.“ 

„Was Sie für Gold ausgeben, ist für 
mich pure Scheiße“, sagte Krafft gleich- 
mütig. „Was also wollen Sie noch hö- 
ren? Für Sie veranstalte ich sogar ein 
Wunschkonzert.‘ 


„Sie haben nur einen Kopf“, gab 
Wirrmann zu bedenken. 

„Und damit einen zuviel“, sagte 
Krafft. „In derartig herrlichen Zeiten, 
in denen wir in Deutschland leben 
müssen, ist ein halbwegs denkender 
Kopf entweder Leichtsinn oder Luxus. 
Mir jedenfalls ist er zu schwer. Ma- 
chen Sie getrost was dagegen.“ 


. „Unfaßbar“, sagte Wirrmann dun- 
kel. „Ich habe schon so manches er- 
lebt — aber das noch nicht.“ 

„Dann wurde es eben höchste Zeit!“ 
‘Doch der Oberkriegsgerichtsrat kam 
gar nicht dazu, erneut seine ihn er- 
schütternde Verwunderung zu bekun- 
den: Im Korridor erhob sich ein hef- 
tiger Lärm, der ganz schnell an Laut- 
stärke zunahm. Dann krachte die Tür 
auf. Wirrmann machte Anstalten, hin- 
ter dem Schreibtisch in Deckung zu 
gehen. In den Raum hinein stolperte 
ein Knäuel Männer. Und aus diesem 
Knäuel löste sih der Hauptmann 
Feders. 

„Mann!“ rief Feders, leicht außer 
Atem, „wenn Sie nicht wollen, daß 


Hausfrauen wissen es: 

aller Wäsche ist stark 
verschmutzt ! 


Für diese Wäsche brauchen Sie ein Waschmittel, das den 
Schmutz richtig anpackt und ihn gründlich wegschafft - 
vom ersten bis zum letzten Wäschestück! Für diese Wäsche 
ist das blaue Pre gerade recht, denn 


das blaue Pre wäscht mit 
Extra-Waschkraft! 


Nun wird auch die stark verschmutzte Wäsche von Grund 
auf sauber. Auch Ölflecke, Tinte und hartnäckige Ver- 
schmutzungen gehen noch raus. Das ist der Vorteil der 
Extra-Waschkraft! Ja, wer gründlich sauber waschen will, 
greift zum „blauen Pre“! 


Machen Sie die Kragenprobe, dann sehen Sie den Unterschied : 


Schmutzränder an Kragen und So gründlich sauber wäscht das 
Manschetten, sind schwer sauber blaue Pre, das ist der Vorteil der 
zu waschen. Extra-Waschkraft. 


Nehmen Sie das blaue Pre - es macht sich bezahlt, denn: 


Am blauen Pre ist alles gut! 
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ich Ihre Wachhunde abknalle wie Ha- 
sen, dann pfeifen Sie sie gefälligst 
zurück.“ 


„Was wollen Sie denn?“ rief Wirr- 
mann erregt. 


„Guten Tag, Krafft“, sagte Feders 
und reichte dem Oberleutnant die 
Hand. „Wie geht es dir?“ 


„Gut“, sagte Krafft, „gut jedenfalls, 
bevor du kamst.“ Und er nahm die 
Hand des Freundes. Dabei schüttelte 
er, mißbilligend, kaum wahrnehmbar, 
den Kopf. 


Feders aber schien das nicht zu be- 
merken. Er baute sich vor dem Ober- 
kriegsgerichtsrat auf und verkündete: 
„Ich komme mit Vollmachten des Ge- 
nerals.“ 


„Der General hat keine Vollmach- 
ten bezüglich meiner Arbeit zu er- 
teilen!“ bellte Wirrmann prompt. 


„Der General‘, erklärte Feders un- 
willig, die Hände der Greifer abstrei- 
fend, „hat mich mit den Geschäften 
des Gerichtsoffiziers betraut. Sie 
haben einen Angehörigen unserer 
Kriegsschule verhaftet. Wir bestrei- 
ten, daß diese Verhaftung zu Recht 
erfolgt ist. Nach den bestehenden Be- 
stimmungen sind wir berechtigt, Ein- 
siht in die Akten zu verlangen. 
Außerdem haben wir bereits beim 
Kommandeur der Kriegsschulen inter- 
veniert, dem Sie ja direkt unter- 
stehen.“ 


„In diesem speziellen Fall“, sagte 
der Oberkriegsgerichtsrat, nunmehr 
wieder streitbar, da eine direkte le- 


bensgefährliche Bedrohung nicht mehr 
zu bestehen schien, „unterstehe ich 
direkt dem Oberkommando der Wehr- 
macht.“ . 

„Und selbst wenn Sie dem lieben 
Gott unterstehen sollten, was ich für 
höchst zweifelhaft halte, ändert das 
nichts daran, daß der zuständige Ge- 
richtsoffizier auf Verlangen mit allen 
Unterlagen vertraut gemacht werden 
muß. Also los — her mit den Akten! 
Oder wollen Sie mich zwingen, mir 
mein Recht mit Gewalt zu holen?“ 


Der Oberkriegsgerichtsrat Wirr- 
mann wich weiter aus, auf die schmut- 
zige, grauweiße Wand zu, die sich in 
seinem Rücken befand. Von hier aus 
betrachtete er das Bild, das sich ihm 
bot: der abwartend dasitzende Krafft, 
daneben der sehnige Hauptmann mit 
dem entschlossenen Racheengelgesicht 
— aber dahinter Stranz und Runke, 
die allzeit verläßlichen, mit entsicher- 
ter Pistole in der Tasche, griffbereit. 
Es konnte nicht allzuviel passieren — 
Wirrmann begann aufzuatmen. Und, 
sich sammelnd,-sah :er den Blick, mit 
dem der Oberleutnant Krafft den Ein- 
dringling betrachtete: Zuneigung lag 
in diesem Blick — und mehr noch als 
das: eine stille, fast zärtlich zu nen- 
nende Freundschaft. 


„Aha“, sagte Wirrmann und schob 
sich ein wenig näher, „ich beginne zu 
verstehen — die Herren sind Freunde. 
Das hätte ich mir eigentlich gleich den- 
ken können.“ 


„Ach was“, sagte Feders herausfor- 
dernd, „Freunde oder nicht Freunde 
— ich bin hier als Gerichtsoffizier und 
damit basta!"“ 


„Wie Sie wollen“, sagte Wirrmann 
überaus bereitwillig. „Ich bin ein gut- 
gläubiger Mensch, wenn ich das für 
richtig halte. Und ich habe nicht das 
geringste gegen eine gute, sich loh- 
nende Freundschaft einzuwenden. 
Ganz im Gegenteil, möchte ich sagen 
— speziell in diesem Fall.“ 

„Worauf wollen Sie hinaus, Mann?“ 
fragte Feders aufmerkend. 

„Sie müssen wissen“, sagte Wirr- 
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mann, sich weiter vortastend, sich auf 
Feders zuschiebend, „daß ich eine 
Schwäche für Ihren Freund habe. Aber 
er macht es mir nicht leicht. Er ist 
furchtbar hartnäckig. Dabei wäre alles 
ganz einfach: Er braucht nur zur Ver- 
nunft zu kommen und seine Hinter- 
männer — seinen 'Hintermann! — an- 
zugeben.“ 


„Der Oberkriegsgerichtsrat ist ein 
Spaßvogel“, warf Krafft ruhig ein. „Er 
übt für später. Wenn einmal trübe 
Zeiten für ihn kommen, kann er als 
guter Onkel Kinderfeste aufziehen.“ 


„Reden Sie ihm ins Gewissen“, 
sagte Wirrmann, der bei Feders an- 
gelangt war. „Vielleicht hört er auf 
Sie. Und wenn er das tatsächlich tut, 
dann können Sie ihn von mir aus 
gleich mitnehmen — zwecks kleiner 
interner Feier. Er braucht nur eine 
kleine Vernehmung zu unterschreiben, 
die ich bereits schon zu seinem Wohl 
ausgearbeitet habe.“ 


Wirrmann. versuchte, überlegen zu 
lächeln. Er raffte vorsorglich seine Ak- 
ten zusammen. Dann gab er seinen 
beiden Greifern das Zeichen, sich zu 
entfernen. Nachdem das geschehen 
war, sagte der Oberkriegsgerichtsrat: 
„Ich lasse Sie jetzt beide allein — für 
etwa zehn Minuten. Und ich kann nur 
sagen: viel Erfolg!“ Dann ging auch er. 


Als sie beide allein waren, fragte 
Feders: „Was wird hier gespielt, 
Krafft?“ 


„Ich soll den General belasten, das 
ist schon alles, Feders. Wenn ich das 
tue, will er angeblich auf meine Rübe 
verzichten.“ 


„Verstehe“, sagte Feders einfach. 
„Die Rübe des Generals ist ihm lie- 
ber! Er will den dicken Brocken und 
nicht den kleinen Krümel. Immerhin: 
Ist das nicht ein Ausweg?“ 


Aber Krafft sagte fast heiter: 
„Eigentlich solltest du dich schämen, 
Feders, mir so etwas überhaupt zu- 
zumuten.“ 


„Erlaube“, sagte Feders, „es ist dein 
Ausweg — nicht meiner. Ich mache mir 
lediglich Gedanken, wie du hier dei- 
nen Kopf aus der Schlinge ziehen 
kannst. Und ich habe dabei keines- 
falls die Absicht, an deine Ehre oder 
dein Gewissen zu appellieren. Aber 
wenn ich dich hier so vor mir sehe, 
dann fürchte ich fast — du willst es 
nicht anders. Du kannst es gar nicht 
anders! Aber warum nicht?“ 


Krafft erhob sich langsam. Er rich- 
tete sich auf, bis er Feders gegen- 
überstand. Dann sagte er: „Genau das 
ist es! Ich will nicht — und ich kann 
nicht! Ich weiß nur, daß einmal Schluß 
sein muß mit den ewigen Lügen um 
das, was diese Scharlatane Soldaten- 
tum nennen. Ich habe es satt!“ 


„Du nicht allein, Krafft.“ 


„Gewiß nicht — aber einer muß 
doch mal den Anfang machen und 
ehrlich sagen, was er denkt. Ich bin 
fast erstickt an diesem feigen Betrug, 
der willige, anständige junge Men- 
schen in dummes Schlachtvieh ver- 
wandelt. Und ich wollte nur das tun, 
was auch du immer wieder versuchst: 
Menschen zum Denken verführen. Sie 
müssen endlich anfangen, über alles 
nachzudenken — und wenn es nur drei 
oder vier sind, die zur Besinnung 
kommen.“ 


„In deiner Aufsicht sind es allein 
sieben, Krafft — mindestens sieben.“ 


„Dann ist es gut“, sagte Krafft ein- 
fach. „Dann hat es sich gelohnt.“ 


„Du hast nur eins übersehen, 
Krafft“, sagte der Hauptmann Feders, 
und seine Stimme klang traurig, „du 
hast uns alle beshämt — und nicht 
zuletzt mich.“ 


„Das war am allerwenigsten meine 
Absicht, Feders. Ich bitte dich, mir das 
zu glauben. Aber wohl von allen, die 
so denken wie ich, bin ich am leichte- 
sten zu entbehren. Ich habe eine 
schwere und einsame Jugend gehabt, 
ich bin allein auf der Welt, ohne EI- 
tern, ohne Verwandte — ich hatte 
nichts zu verlieren; vielleicht nur das, 
was man Ehre nennt.“ 


„Und Elfriede?“ 


Der Oberleutnant Krafft wandte 
sich ab. Er blickte zu dem jetzt leeren 
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Tisch hin, auf den immer noch das 
grelle, scharf abgegrenzte Licht fiel. 
„Elfriede“, sagte er schwer. „Das ist 
das einzige, was mich bedrückt. Es 
sah alles zunächst sehr einfach aus, 
sehr bequem und sehr gut. Aber sie 
gab mir mehr, als ich jemals erwar- 
tet hatte — nicht nur von ihr erwartet, 


von den Menschen überhaupt. Sie ist 
ein mütterlicher Mensch, weißt du — 
und die sind selten geworden; viel- 
leicht weiß sie es nicht einmal. Sage 
es ihr auch nicht; sage ihr wenigstens 
nicht, daß du es von mir gehört hast. 
Zum Glück ist sie gesund und kraft- 
voll — ihre starke Natur wird mich 
mühelos überwinden, auf die Dauer 
gesehen. Sie verdient einen guten, 
sauberen, unkomplizierten Mann, und 
sie wird ihn bekommen. Ich bin ganz 
sicher. Und ich glaube, es ist gut für 
sie, wenn sie mich verliert.“ 

„Also schön“, sagte Feders hart, 
„du willst das Opfer! Wie weiland die 
Märtyrer! Warum also nicht. Im 
Grunde bin auch ich innerlich seit lan- 
ger Zeit schon bereit, einen derarti- 
gen Weg zu gehen.“ 

„Nein“, sagte Krafft, „du nicht! 
Denn kein Opfer darf sinnlos sein. 
Nienıand darf das, was du Opfer 
nennst, sinnlos machen wollen, oder 
abschwächen. Ich habe meine Leichen- 


rede gehalten — das genügt. Denn 
einige Soldaten werden vielleicht 
nachzudenken beginnen — und das ist 
viel. Du aber hast zumindest noch drei 
Dinge zu tun: Du mußt weiter über 
unsere Korbmenschen wacen. Du 
mußt unseren Fähnricen freie Bahn 
schaffen — sie sollen mit den neuen 
klaren Gedanken zu ihren Soldaten 
zurückkehren. Und du mußt deiner 
Frau zeigen, daß es niemals falsch 
sein kann, einen Menschen völlig 
selbstlos zu lieben.“ 

„Gut“, sagte Feders bewegt, „ich 
sehe, uns ist nicht zu helfen. Und 
vielleicht verurteilst du mich jetzt nur 
zu einer Galgenfrist. Ach, es ist 
furchtbar schwer geworden, in 
Deutschland ehrlich zu leben!“ 

„Aber es ist Deutschland“, sagte 
Krafft. „Weiter zu denken haben wir 
noch nicht gelernt.“ 


* 


Der Generalmajor Modersohn saß an 
seinem Schreibtisch — genau so, wie 


in den vielen Monaten vorher auc: 
gereckt, ruhig, unnahbar. Seine Uni- 


‚form saß faltenlos; kein Stäubchen 


war auf ihr zu entdecken. Seine linke 
Hand lag lässig auf der Tischplatte — 
seine rechte führte den Kopierstift. 

„Ist das alles an Unterschriften?“ 
fragte er dann. 


Vor ihm standen der Oberleutnant 
Bieringer und Sybille Bachner. Beide 
nickten. Sie sahen ihn groß und fra- 
gend an. Der General aber schien 
nicht darauf zu achten; er las die 
letzten Schriftstücke durch. 

„Damit, Herr General“, sagte Bie- 
ringer, ist der 16. Lehrgang prak- 
tisch abgeschlossen — vom Kommando- 
stab aus gesehen.“ 

„Das war auch meine Absicht“, 
sagte der General und klappte die 
Unterschriftenmappe zu. 

„Sieben Tage zu 
Bieringer zu bemerken. 


„Genau zur rechten Zeit“, sagte der 


früh“, wagte 
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General und stand auf. „Hat sich der 
Oberkriegsgerichtsrat Wirrmann ein- 
gefunden?“ 


„Wie angeordnet, Herr General“, 
sagte der Adjutant. „Er wartet im Vor- 
raum.“ 


„Dann ist es soweit“, sagte Moder- 
sohn und sah seine beiden Mitarbei- 
ter, seine Vertrauten, an. Und in 
seinem Blick leuchtete Dankbarkeit 
auf: und das in einer Stärke, wie sie 
es niemals für möglich gehalten hät- 
ten. „Ich habe Ihnen beiden jetzt nur 
noch zu sagen, daß es eine Freude 
war, mit Ihnen zusammenzuarbeiten. 
Danke.“ 


„Herr General“, sagte der Adjutant 
betroffen, „was bedeutet das?“ 


„Das bedeutet“, sagte der General, 
„daß sich jetzt unsere Wege tren- 
nen.“ 

„Nein!“ rief Sybille Bachner ent- 
setzt. 


Der General und sein Adjutant 
blikten sie an: beide betrübt und 
besorgt zugleich — ihre Reaktion war 
völlig ungewohnt gewesen, zu heftig, 
zu unbeherrscht. Unmöglih! — in 
Gegenwart des Generals. Aber Mo- 
dersohn lächelte karg und sagte dann: 


„Fräulein Bachner, wir haben uns 
bei unserer Arbeit noch niemals Ge- 
fühle leisten können — wir wollen 
nicht in letzten Augenblick unsere 
guten ı.nd sinnvollen Gewohnheiten 
aufgeben. Bitte.‘ 


Sybille Bachner stand bleich da. Sie 
atmete schwer und versuchte, sich zu 
beherrschen. Dann sagte sie, mühsam: 
„Ih bitte um Entschuldigung, Herr 
General.“ Sie wandte sich um und 
ging hinaus. 


Der General sah ihr nach. Und dann 
sagte er zu seinem Adjutanten: „Sie 
finden meine persönlichen Sachen in 
meiner Wohnung geordnet vor. Ver- 
fügen Sie darüber nach Belieben. 
Sollte Fräulein Bachner den Wunsch 
äußern, irgend etwas für mich tun zu 
wollen, dann sagen Sie ihr, daß ich es 
gerne sehen würde, wenn das Grab 
von Leutnant Barkow betreut wird — 
das Grab meines Sohnes. Und jetzt 
bitten Sie den Oberkriegsgerichtsrat 
Wirrmann herein.“ 


Der Adjutant zögerte noch mehrere 
Sekunden. Er sah seinen General an 
und suchte nach Worten. Aber er er- 
kannte schnell, daß kein Wort das 
sagen konnte, was ihn bewegte. Er 
senkte seinen Kopf — und es war, 
als verbeuge er sich vor seinem 
General. Dann ging er hinaus. 


Wirrmann erschien unverzüglih — 
er wirkte angespannt und erregt. 
Sein Gesicht war vor Anstrengung ge- 
fleckt, als habe er Masern. Er stelzte 
auf den General zu, als nähere er sich 
mit letztem Mut dem gefährlichsten 
Raubtier. 


„Herr General“, sagte Wirrmann 
heiser, „ich muß Ihnen mitteilen, daß 
ich mich nach Lage der Dinge gezwun- 
gen sehe, meine Nachforschungen 
auch auf Ihre Person auszudehnen. 
Ich darf bei dieser Gelegenheit dar- 
auf verweisen, daß für mich eine 
Vollmacht vom Oberkommando der 
Wehrmacht erteilt worden ist.“ 

„Das ist mir bekannt“, sagte der 
General. 


„Ich bedaure, Ihnen mitteilen zu 
müssen“, würgte Wirrmann hervor, 
„daß eine Vernehmung Ihrer Person 
unvermeidlich geworden ist. Und ich 
muß Sie darauf aufmerksam machen, 
Herr General, daß ich selbst zu einer 
Verhaftung bevollmäctigt wäre.“ 


„Sie können sich derartige Erklä- 
rungen ersparen“, sagte der General. 
„Nehmen Sie folgendes zur Kenntnis: 
In meinem Bereich geschieht nichts, 
das ich nicht verantworte. Der Ober- 
leutnant Krafft hat ausschließlich auf 
meinen Befehl gehandelt. Auch seine 
Rede ist mit meiner Duldung und 
meiner Billigung erfolgt. Ich verant- 
worte alles, was der Oberleutnant 
Krafft getan hat — ich unterstreiche 
jeden Satz, den er gesagt hat.“ 


„Das“, sagte Wirrmann tonlos, „das 
gibt mir das Recht, Sie zu verhaften.“ 
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beta - cosmetic, kosmetische 
Spezialgeräte und bio-med. 
Präparate. Regensburg 3 


übsche Herbst-Kleider 


zahlreiche eigene Modelle 
und über | weitere Ar- 
tikel vom Babyjäckchen bis 
zum Kühlschrank im neuen 
Hauptkatalog für Herbst 
und Winter. Fordern Sie 


ihn kostenlos. 


Großversand 
Münchberg i. Oberfranken 


Abtig. N 69 


Bequeme Monatsraten 


Mit wenig Geld, aber Flik 
zu Wohlstand 


Der 2. Studienweg setzt weder Abitur 

noch mittl. Reife voraus. Fachlehrer be- 

treuen Sie brieflich. Fachleute urteilen: 
Eine so gründliche Ausbildung auf dem 
Fernwege hätte ich nicht für möglich ge- 
halten! Rationell lernen durch Lehrstoff- 
Do 
vorbereitung in. Seminarwochen. Zeugnis- 


Ich erbitte kostenlos Studienpläne und das ent- 
sprechende Berufshandbuch. Mich interessiert 
1 Jahr: Q Technischer Zeichner 

Warendekorateur Masch.-Bau 
Jahre: Bilanzbuchhalter Hoc- u. Tiefbau 
O Kostenrechner Elektro-Technik 
O Innenarchitekt Heizung / Lüftg. 
O Werbefachmann 
O Journalist/Schriftsteller 
2 Jahre: O Techniker*) 
O Werkmeister 
O Techn. Kaufmann 
O Betriebswirt/Kfm.”‘) Werbung 
O Graphiker**) Modezeichnen 
3 Jahre: O) Ingenieur*) Karikatur 
Architekt Schrift 
4 Jahre: O) Wirtschaftsing. Presse 


STUDIENGEMEINSCHAFT 
Abt. Ai Darmstadt 


50 Jahre Lehrerfahrung 
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die Haab- 


darum TABRR nach jeder Rasur 


Ob Sie sich naß oder trocken 
rasieren, ob Sie es spüren oder 
‚nicht: Rasieren greift nun einmal 
die Haut an! Tun Sie etwas da- 
gegen, beruhigen Sie die Haut 
mit TARR. Nur ein paar Tropfen 
TARR nach jeder Rasur, das 
glättet die Haut, macht sie ge- 
schmeidig und erfrischt herrlich. 


Darum - erst rasieren,‚dannTARR 


DM 1,50 DM 2,75 DM 4,50 ... 
und in eleganter Geschenkpackung 


TARR wirkt männlich. 
TARR schafft jene Atmo- 
sphäre, die auch Frauen 


7 


TARR ist schon bemerkenswert 


so sehr schätzen. 


MÜDE UND SCHWERE FÜSSE? 


Haben Sie nicht auch oft das Gefühl, daß Ihre 
Füße immer schwerer werden, die Adern her- 
vortreten und ein Druckgefühl entsteht, als 
wollten die Beine platzen ? 
PEDOPUR-Tropfen verhindern das Dickerwer- 
den der Beine und Füße, wie es am Abend nach 
langem Sitzen, Laufen oder Stehen so häufig 
mt. Nehmen Sie PEDOPUR-Tropfen bei 
wollenen Füßen, Krampfadern, 
adenkrämpten, Krei ö 
. Wämorrhoiden und in den Wechseljahren. 


50 ccm Flasche DM 6,90 
20 ccm Flasche DM 3,40 


Die Hilfe für Ihre 
Beine und Füße ist 


PEDOPUR 


Erhältlich nur 
in Apotheken! 
und bei Hämorrhoiden 


PEDOPUR-Zäpfchen 
12 Stück DM 4,95 - 


RUGARD-Kemperdick & Co. 
1... mittags fängt es oft schon on, 

Füße schmerzen... Porz b. Köln 
2...soweitsollten Sie es nicht kommen Für die Schweiz: 


lassen, auch hier hilft PEDOPUR 


Apotheker A. Zeller, Teuten/AR. 


Ähnlichkeiten mit lebenden Personen sind nicht beabsichtigt, sondern rein zufällig 


42. Fall: Unser Mann in Havana (Il) 


fi 


Die frischen Studien 


eines begnadeten Künst- 
lers rufen weder helles 
Entzücken noch freund- 
liche Anerkennung her- 
vor. Mit scheelen Augen 
betrachten Zollbeamte 
und Militärposten die 
farbigen Impressionen, 
um sie nach verdächti- 
gen Punkten abzusuchen 


icht lange Zeit bleiben die son- 

nigen Ferientage ungetrübt. 

Gerade beginnt Zeus Weinstein 
sich auf Kuba heimisch zu fühlen, als 
ihn der Notruf einer amerikanischen 
Erdölgesellschaft erreicht. Die Anla- 
gen des Konzerns waren gerade durch 
das bärtige Regime Fidel Castros ent- 
eignet worden. In dem Durcheinan- 
der gelang es einem Agenten der 
Konkurrenz, die ängst- 
lich gehütete Formel 
einer neuartigen Ver- 
edelungsmethode auf 
einen Mikrofilm zu 
bannen. Kubaner so- 
wie die betroffene Ge-. 
sellschaft hätten gern 
dieses winzige Wert- 
objekt dem begabten 
Lichtbildner wieder ab- 
gejagt. Das war nicht 
leiht. Denn keiner 
wußte, wie er aussah. 

Zeus Weinstein rü- 
stet sich übellaunig 
zum Flug in die Staa- 
ten, um einen Mann 
des Sicherheitsdien- 
stes der Gesellschaft 
zu treffen. 

Bei der Zollkontrolle 
stellt er fest, daß der 
Touristenstrom, der 
bisher dieses Eiland 
überschwemmt hatte, 
zu einem dünnen Rinn- 
sal in Gestalt zweier 
Herren geworden ist. 
Diese beiden, undauch 


Während des Fluges kommt man 
ins Gespräch. Der Dicke mit Künstler- 
bart erzählt ältere Witze. Dazu trinkt 
er Whisky. Der andere Reisende lä- 
chelt süßsauer und genießt Tomaten- 
saft. Zeus Weinstein hofft, daß alles 
bald überstanderrist, und bietet echte 
Havanna-Zigarren an. „Ich rauche und 
trinke nicht“, sagt der Süßsaure niit 
einem Seitenblick auf den Bärtigen, 

„ich lebe gesund.“ 


Der Künstler zeigt 
seine aquarellierte Fe- 
rienproduktion und 
röhrt: „Das Bild hier 
wollten mir diese Ba- 
nausenabnehmen, weil 
die Ecke einer Fabrik- 
anlage draufgekom- 
men ist. Na, denen hab’ 
ich's ja gegeben. Hö- 
ren Sie mal, hab’ ich 
gesagt ...!* So vergeht 
die Zeit. 


3 nn In Fort Worth im 

amerikanischen Staat 
Zwei Touristen und Texas wartet derMann 
ZeusWeinstein(rechts)Jauf Sicherheitsdienst 
dem Weg in die Staaten der Erdölgesellschaft 
am Flugplatz schon un- 
geduldig auf Meister- 
detektiv Zeus Wein- 
stein. „Ich hoffe, daß 
wir den Burschen noch 
schnappen werden und 
ihm den Mikrofilm ab- 
jagen können, ehe es 
zu spät ist“, begrüßt 
er den Detektiv. Zeus 


er, werden in schnöder Weinstein lächelt. „Ich 
Weisekontrolliert und Wirklich lächerlich,die- habe ihn gleich mitge- 
ihre Koffer von oben ses Aquarell wäre fast bracht. Dahinten geht 
bis unten durhwühlt. beschlagnahmt morden er über das Rollfeld.“ 


Frage: Wer macht sich verdächtig und wodurch? 


Bedingungen: 1. Jeder kann mitmachen, außer den Angestellten von Verlag und Redak- 
tion des Stern. 2. Schicken Sie die Lösung mit Ihrer Adresse auf einer Postkarte an ZEUS 
WEINSTEIN BEIM STERN, Hamburg 100. Fügen Sie bitte den Vermerk „Preisausschreiben 
Nr. 334" hinzu. Einsendeschluß ist der 28. September 1960 (Poststempel). 3. Die Preise wer- 
den unter den Einsendern richtiger Lösungen ausgelost. 


1. Preis: eine goldene Armbanduhr im Werte von 200,— DM 


2.—$. Preis: je ein Sternbuch im Werte von 19,— DM bis 25,— DM; 7.—16. Preis: je ein 
Sternbuch im Werte von 14,80 DM bis 16,80; 17.—31. Preis: je ein Sternbuch im Werte vo" 
9,80 DM; 32.—81. Preis: je ein Sternbuch im Werte von 7,80 DM. Die Gewinner der Preise 
2—81 können nach freier Wahl aus der Produktion des Nannen-Verlages ihre Wünsche 
bekanntgeben. 


Ergebnis des Zeus-Weinstein-Preisausschreibens Nr. 330 


40. Fall. Die Lage der elektrischen Kabelschnur schließt einen Selbstmord aus. Der Stun! 
hätte sonst auf der Schnur liegen müssen. Durch das Los bestimmt, fiel der 1. Preis on 
Gerd Flittner nach Hagen i. W. Die Gewinner der Preise 2—81 werden durch die Pos! 
benachrichtigt. 
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Der General 
und die Agentin 


Fortsetzung von Seite 20 


suchungshaft. Am 28. März 1951 — drei 
Wochen nach der Urteilsverkündung — 
überschreitet der 72jährige General 
a.D. Alexander von Falkenhausen als 
freier Mann die deutsch-belgische 
Grenze bei Bildchen (Aachen). Noch auf 
der belgischen Seite schreibt er in das 
„Gästebuch der Zöllner“: „Ingrata Bel- 
gia, non possidebis, ossa mea — Un- 
danıkbares Belgien, du wirst meine Ge- 
beine nicht besitzen.“ Sieben Jahre 
Hait schlagen sich nieder. 


In Monschau, dicht an der Grenze, 
mietet er sich ein, um der Frau, die 
ihm in schweren Tagen beigestanden 
hat, nahe zu sein. Und Cecile Vent 
hilft ihm auch in der Freiheit. Sie gibt 
ein herrschaftliches Haus in Verviers, 
bei ihrer Tochter Marguerite Jaques, 
auf, tauscht ihre Welt des Verwöhnt- 
werdens und des Reichtums endlich 
mit dem bescheidenen Holzbungalow 
in Nassau, den sich von Falkenhausen 
vom Grafen Kanitz mietet. Wer ist 
diese Cecile Vent? 


Ihre Karriere ist kürzer, aber nicht 
weniger abenteuerlich als die des Ge- 
nerals, ihres zweiten Ehemannes. Die 
heute 54jährige heiratete am 25. Mai 
1926 den reichsten Mann von Verviers, 
den Textilmillionär Victor Voos und 
zog zu ihm auf das Schloß „Des 
Croisiers* im Prominentenvorort An- 
drimont. Die Ehe hält nur sieben Jahre. 
Dann nimmt Cecile Voos wieder ihren 
Mädchennamen Vent an undreist durch 
die Welt. Sie führt ein verwöhntes Le- 
ben, ohne Skandale und Aufregungen 
- bis 1940 die Deutschen in Belgien 
einfallen. Da tritt der Geheimdienst 
der belgischen Armee an sie heran: 
Sie kennt die Spitzen der Gesellschaft, 
sie hat Verbindungen — sie wird Agen- 
tin und Nachrichtenträgerin der Resi- 
stance, kämpft aktiv gegen die Besat- 
zer, deren höchster Vertreter der deut- 
sche General Alexander von Falken- 
hausen ist. 


Vier Jahre geht das gut — dann faßt 
sie die deutsche „Geheime Feldpolizei“. 
Nur weil ihr Deportationszug wäh- 
rend eines Bombenangriffs nicht nach 
Deutschland weiterfahren kann, ent- 
geht sie dem KZ und wahrscheinlich 
dem Tode. Sie flieht und verbirgt sich 
bis Kriegsende bei Freunden in Brüssel. 


Der belgische Verteidigungsminister 
verleiht ihr am 18. Februar 1949 das 
„Croix de Guerre avec Palmes“, sie 
wird „Ritter des Kronenordens mit 
Palme“, und Feldmarschall Montgom- 
ery widmet ihr ein Dankschreiben 
für ihre „wertvollen Dienste im Kampf 
um die Freiheit“. 


Aus der Widerstandskämpferin wird 
die Helferin — sie steht den Hilflosen 
und den Gefangenen bei, den Häftlin- 
gen und auch den „Kriegsverbrechern“. 
So begegnet sie dem deutschen Gene- 
ral. Sie sieht, daß er sie braucht, und 
sie fühlt sich zu ihm hingezogen. Der 
General sagt heute: „Sie hat mir die 
Kraft und den Halt gegeben, als Hei- 
matloser wieder ein Heim zu gründen. 
Ich möchte daher, daß sie in diesem 
Heim etwas zu sagen hat.“ 


So.hängt in Heusy bei Verviers seit 
dem 14. August das Aufgebot. Alexan- 
der von Falkenhausen hat dafür 
30 Mark bezahlt — so viel, wie der Zoll 
für das Weihnachtspäckchen aus- 
machte, den seine jetzige Frau für 
„unbekannten Kriegsverbrecher“ 
zahlte. 


Die Freude dieser deutsch-belgischen 
Ehe trübt lediglich der Kommentar von 
Tochter Marguerite und Schwieger- 
sohn Robert Jaques in Verviers: „Sie 
können ruhig schreiben, daß wir ge- 
gen diese Hochzeit sind. Unser Onkel 
und ein Cousin sind in einem deut- 
schen KZ umgekommen. Wir können 
nicht verstehen, daß unsere Mutter 
einen deutschen General heiratet. Un- 
sere Mutter hat vergeben, wir nicht.“ 


oder 
tassenfertig 


oß und Klein. 


immer gut. 


und er bekom 


INSTANT 
durih und durch reine eNatur! 


HEUMANMN 


schwemmen überflüssige Wassermengen aus, 
regen die Dermtätigkeit an 

und bauen belastende Fettdepots ab. 

Die leicht einzunehmende Form und die 
individuelle sind 
Vorzüge dieses bewährten deutschen 
Spitzenpräparates ın der bekannten Goldpackung. 
Schlankheitskörnchen HEUMANN verdienen 
Ihr Vertrauen. 

Eine Packung r=icht für eine dreiwöchige Kur 
und kostet DM 3.40. 


Nur in Apotheken! 
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Vier medizinische Wirkstoffe: 


Die PIXOR Creme enthält vier anerkannt hoch- 


Pickel heilen 


schlafen! 


Schnell ab 


während 
Sie 


PIXOR CREME 
wirkt während Sie schlafen. 
Abends vor dem Schlafengehen 
aufgetragen — wird sie in wenigen 
Sekunden von der Haut aufge- 

e nommen und beginnt sofort 
zu wirken. 

., ..® 


wirksame, von Hautärzten erprobte Substanzen. Sie 


wirken vierfach und befreien deshalb schnell, einfach, 


sauber und sicher von Hautunreinheiten. 


So wirkt PIXOR Creme: 


Die medizinischen Bestandteile dringen tief in die 
Hayıt ein, fördern das Abheilen von Pickeln und 
Pusteln und lindern Reizzustände (Jucken und 
Rötungen). PIXOR Creme bekämpft Infektionen 
und hilft bei rechtzeitiger Anwendung, häßliche 


Narben zu verhüten. 


Medizinische 


Pickel 
sofort 
unsichtbar 


PIXOR STIFT DM 3,85 


Pflegt 


empfindliche 
\ Haut 


PIXOR MILDSEIFE DM 1,85 


PIXOR CREME 


JAPANISCHES PRISMENFERNGLAS| 


von höchster exportkontrollierter Qua- 

lität. Verschraubte Prismen. Blaubelag. 

Mitteltrieb. Okulareinstellung. Echt- #: 

ledertasche. Ab unserem Lager di- 
rekt an Sie. 30 Tage Rückgabe- 
recht. 1 Jahr Garantie. Senden Sie 
uns Ihre Anschrift mit diesem 
Inserat, dann liefern wir sofort. 
Lieferung Portofrei 


7x50 DM 108 
10x50 DM 112 


Scana Import-Export G.m.b.H. 


Hermannstrasse 20 


Hamburg 1 


12 Monatsraten 


Tausende Anerkennungen 


München 15, Sonnenstr. 15 


Coctellbank 169,— Raten 13,— 


Deutschlands größter 
MESLLL-K 265 


zeigt Ihnen in vielen Farbbildern auch 
Schlafzimmer, Wohnzimmer, Küchen, 
Teppiche, Bettwaren, Kleinmöbel, usw. 
In enger Zusammenarbeit mit den füh- 
renden Möbelfabriken, durch modernste 
Fertigungsmethoden gewaltige Preis- 
vorteile. Frachtfreie Lieferung ohne 
Anzahlung on jeden Ort. Verlongen 
Sie den KMV-Katalog mit Original- 

Stoffproben zur Ansicht. 


Kölner Möbel Versand Abt. 487 Köln 


ls in der Nacht zum 2. Dezem- 

ber 1959 die verbrecherisch 

dünnen Wände des Staudam- 
mes von Malpasset oberhalb des 
Städtchens Frejus an der französi- 
schen Riviera brachen, rissen die 
Wasser desStausees das Heimatdorf 
der 19jährigen Irene Jodard, ihr 
Elternhaus und ihren Verlobten An- 
dr& Capra hinweg — Andre, der der 
Vater ihres noch ungeborenen Kin- 
des war. Als Irene schon verzweifeln 
wollte, kam Präsident de Gaulle 
nach Frejus. Es gelang ihr, zu ihm 
vorzudringen und ihm ihren Kum- 
mer zu schildern. Und auf Für- 


.sprache des Präsidenten änderte 


die französische Nationalversamm- 
lung das Gesetz über posthume 


Iröne mit ihrem Kind, das drei 
Wochen vor der Hochzeit Irenes 
mit dem toten Vater zur Welt kam 
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Ein letztes 
Nachspiel 
zum 
Dammbruch 
von Frejus 


DerPräsidenthieltWort. wenige 
Wochen, nachdem der Dammbruc 
von Frejus der 19jährigen Irene 
Jodard ihren Verlobten Andre 
Capra entrissen hatte, hatte Charles 
de Gaulle der Verzweifelten ver- 
sprochen: Ich werde Ihnen helfen. 
In diesen Tagen hielt der Präsident 
sein Versprechen. Im Rathaus von 
Frejus erlebte Irene Jodard an 
der Seite ihres Vaters ihre Hoch- 
zeit mit dem toten Andre Capra 


em Ioten 


Ehen. Es galt bislang nur für ge- 
fallene Soldaten. Jetzt konnte Irene 
ihren toten Andre Capra ehelichen. 
Aber nun, nachdem die Paragra- 
phen sich vor dem Leben gebeugt 
hatten, stemmten sich Andres An- 
sehörige unbeugsam gegen die Hei- 
rat. Die Paragraphen berechtigten 
sie zum Einspruch. Da erwies sich 
um zweiten Male Staatspräsident 
de Gaulle als rettender Engel. Er 
dekretierte: Die Heiratserlaubnis 
des Präsidenten der Republik steht 
höher als der Einspruch Anver- 
wandter, die Hochzeit hat statt- 
zufinden. So geschah es am 27. 
August 1960, daß Irene Jodard im 
Rathaus von Frejus ihrem toten 
Andre Capra angetraut wurde. 


wasserfest, schmutzabweisend! 


Millionen Hausfrauen 
in Europa verwenden nur 
noch Glänzer! 


Millionen Hausfrauen in Europa pflegen ihren Fußboden 
seit Jahren erfolgreich mit Glänzer. Seine richtige 
Anwendung garantiert stets die volle Glänzer-Wirkung: 
Strahlender Glanz für viele Wochen! 

Pflegen auch Sie Ihre Fußböden — gleich, welcher Art — 
mit Glänzer! Wie leicht das ist, zeigt Ihnen die 
Garantie-Fibel, die an jedem Glänzer-Kanister hängt. 


Glänzer mit dem Rotfrosch und dem Strahlenkranz 
kommt aus den Erdal-Werken - dort versteht man 
was von Glanz und Pflege! 


er mit Garantie | 


1. 6länzer ist kein Lack, sondern ein 2. 6länzer enthält keinerlei Lösungsmit- 
selbstglänzendes Edelwachs. 6länzer er- tel. 6länzer ist deshalb für altbekannte 
zeugt deshalb — bei richtiger Anwen- Fußböden ebenso gut geeignet wie für 
dung - ohne Bohnern Glanz: dauerhaft, jeden modernen Kunststoffbelag! 


loses Kontrollsystem. 


® Registriert (international) als Warenzeichen 
für das millionen- fach bewährte selbstglänzende 
Edelwachs der Erdal Ges. m.b.H. 


Auch in Österreich, in der Schweiz, in Belgien, Frankreich, Luxemburg und Holland erhältlich. 


3. 6länzer enthält nur edelste Rohstoffe, 
die auf hohe Qualität und sorgfältige 
Verarbeitung ständig überprüft werden. 
6länzer durchläuft dabei ein neues,lücken- 
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Am Tag, als die Liebe kam 
begann für zwei junge Menschen ein höchst 
privates Märchen. Märchen aber haben es schwer 
in unserer Zeit. Die beiden wissen genau, daß 
sie ihr Glück erkämpfen müssen mit dem ganzen 
Schwung ihrer Jugend. Auf vieles kommt es 
dabei an. Auch darauf: ' 


CHLORODONT macht sympathischer! 


3 T 


Mit »CHLORODONT schäumend anticaries« schufen 
die Leo-Werke ein Zahnkosmetikum neuen Stils. 


CHLORODOR 


A . 
ticat! 


Konrad Adenauer, 84, Bonner Groß- 
kopfeter, sah sich als Gegenstand na- 
turkundlicher Meditationen seines Hut- 
machers: Die Kopfweite des hohen 
Kunden werde ohne erkennbaren An- 
laß von Jahr zu Jahr kleiner. 


Barbara Hutton, 47, trotz ihrer zahl- 
losen Flirts und ebenso zahlreicher 
Prophezeiungen noch immer nicht ge- 
schiedene Ehefrau des Tennisbarons 
Gottfried von Cramm, 51, verlangte in 
Tanger für eine nächtliche Dachgarten- 
party „sämtliche Blumen der Stadt“ 
aufzukaufen. Der Befehl wurde mit so 
unmorgenländischer Gründlichkeit aus- 
geführt, daß der Gouverneur des be- 
nachbarten Tetuan persönlich bei der 
Woolworth-Erbin vorstellig werden 
mußte, als er seiner Frau zur Entbin- 
dung ein paar Blumen schenken wollte. 
Er erbat und erhielt zwölf Gladiolen. 


versuchte 


für göttlich gehaltener Führer der 
Ismaeliten, ohrfeigte den Fotografen 
als dieser den jungen Gott und seine 
derzeitige Gespielin Anuschka von 
Mehks, 19, fotografieren wollte. Karim 
.auf diese jüngst von 
„Watschn-Berti“ Herbert von Karajan 
und Prinzessin Paola von Belgien in 
bessere Kreise eingeführte Weise, sich 
den Folgen sonst gern genossener 
Publizität zu entziehen. 


Raimondo Fürst Orsini, 29, Ent- 
feßler und Genießer weltweiten 
Rummels um seine und die Person der 
Exkaiserin Soraya, 28, bekundete in 
Rom das jetzt bei den oberen Zehn- 
tausend übliche weltmännisch-modi- 
sche Interesse für Boxsport. Seine Be- 
gründung, jetzt gleichfalls in Mode: 
Auf dieses neue Hobby habe ihn der 
Anblick von Pressefotografen gebracht. 


Sirikit, 27, Königin von Thailand, unterbrach ihren Urlaub am Süd- 
ufer des Genfer Sees bei Lausanne und traf mit ihrem Mann, König 
Bhumibol, 33, zu einem Staatsbesuch in der schweizerischen Bundes- 
hauptstadt Bern ein. Die Königin, die während ihrer wohlverdienten 
Ferien außer den Stern-Reportern Rudolf Rossberg und Max Scheler 
(Stern Nr. 34 „Königin Sirikit ganz privat“) nur noch wenige enge 
Freunde empfangen hatte, zeigte sich von den vorangegangenen 
Repräsentationsstrapazen völlig erholt und strahlend wie je. An der 
Seite der Gattin des schweizerischen Bundespräsidenten, Antoinette 
Petitpierre, 57, erlebte sie in Bern einen überwältigenden Triumphzug. 


> 


„Alexander Campbell 
Das Herz von Indien ER 
Über das Land und von den Menschen, 
384 Seiten, Ganzleinen DM 16,80 


„Hier blickt uns sowohl das Indien von heute 
als auch das ewige Indien mit seinen Slums, 
seinen Sorgen, Verrücktheiten und Heilig 
tümern an. Dieses Buch ist mit Wahrhei 
Liebe und großem Verständnis und dem 
’Schmerzensschrei übermäßigen Zörns geschrie 


ein Buch von erstaunlicher Kraft”, urteilt di 
amerikänische Presse, 
Erhältlich in jeder Buchhandl 


ng.Bestellungen 


sand, Hamburg 1, Spaldingstr. 74, Belieferun 


ben.Eine außergewöhnlicheHerausforderung, 


nimmt audı entgegen der Deutsche Büchver- 


‘des Buchhandels im Ausland durch die Buch- _ 
Hansa, Hamburg 1, Spaldinghoi 


Herbert von Karajan, 52, Weltdi- 
rigent und abgedankter Leiter der 
Salzburger Festspiele, sah sich jüngst 
in der Lage, einen alten Zweifel durch 
Hinweis auf das „Genealogische Ta- 
schenbuch der Ritter- und Adelsge- 
schlechter von 1890“ zu beseitigen. 
Laut diesem Wälzer stammt die Fami- 
lie Karajan aus Mazedonien und wurde 
vom Kurfürsten Friedrich August III. 
von Sachsen am 1.]Juni 1792 in den 
Reichsadelsstand erhoben. Das säch- 
sische, also „ausländische“ Adels- 
diplom der einstigen Mazedonier be- 
rechtigt nun den Herbert Karajan, zum 
Kummer vieler österreichischer Adeli- 
ger, das Prädikat „von“ auch in Öster- 
reich zu führen. Den Mitgliedern rein 
österreichischer Adelsfamilien ist dies 
nämlich seit Einführung der Republik 
in Österreich verboten. 


Elio Sorci, 28, römischer Berufsfoto- 
graf, ward das für Sterbliche seltene 
Glück zuteil, von einem Gott geprügelt 
zu werden. Karim Aga Khan IV., 23, 


Hans Schwaighofer, 39, Judas in 
Oberammergau, wurde von Passions- 
spielbesuchern aus Jerusalem zu einem 
Besuch nach Israel eingeladen. Seine 
Darstellung, erklärten die Gäste be- 
geistert, sei über jedes Lob erhaben; 
vor allem überzeuge Schwaighofer 
„rein menschlich“. Der Öffentlichkeit 
ist Schwaighofer nicht nur als Judas 
von Oberammergau, sondern auch als 
Illustrator eines 1945 erschienenen an- 
tisemitischenPamphletsbekanntgewor- 
den, das er mit Zeichnungen von.— iü- 
dischen — „Sataniden“ verzierte. 


Jill Reventlow, 19, unter dem Na- 
men Jill St. John im Hollywoodnach- 
wuchs tätig, Gattin des Barbara- 
Hutton-Sprößlings Lance Reventlow, 
verblüffte nach ihrer Heimkehr von 
einem Augustaufenthalt in Paris Re- 
porter durch die Mitteilung, die Da- 
men in der französischen Hauptstadt 
seien erstens häßlich und zweiteiis 
schlecht angezogen. Frankreichs Presse 
ging über Jills Enthüllungen mit höf- 
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lihem Schweigen hinweg: Die Damen, 
denen man im August in den Pariser 
Straßen begegnet, sind meist Ameri- 
kanerinnen. 


Margaretvon Argyli, 45, schotti- 
sche Herzogin, die von ihrem Gatten, 
dem Herzog Ian von Argyll, 57, des Ehe- 
bruchs beschuldigt wurde, holte zum 
Gegenschlag aus. Die Herzogin von 
Argyll (sprich Argeil) bezichtigte ihren 
Mann des Ehebruchs mit ihrer eigenen 
Stiefmutter Jane Whigham, 46, der jet- 
zigen Frau von Margarets Vater, 
George Hay Whigham, 80. 


Margaret Rose, 30, Prinzessin von 
Großbritannien und Nordirland, sah 
zum erstenmal die Möglichkeit, stolz 
auf ihren Ehemann Antony Armstrong- 
Jones, 30, zu zeigen: Antony erwies 
sich bei der fashionablen Moorhuhn- 
jagd im schottischen Hochmoor als leid- 
liher Schütze und erlegte 13 Hühner. 
Margaret: „Er ist schon fast so gut wie 
Prinz Philip.“ Philip erlegte 15 Hühner. 


Antony Armstrong-Jones,30, cng- 
lischer Erwerbsloser — der Hof erhebt 
gegen jeden seiner Betätigungsversuche 
Einspruch —, trug durch seine Existenz 
zur Hebung des Selbstbewußtseins 
britischer Arbeitsamtsbeamter bei. 
Mitteilungsblätter des einschlägigen 
Beamtenbundes erklärten: Das Bei- 
spiel Antonys zeige, daß es auch im 
Taumel der Vollbeschäftigung nicht 
jedermann möglich sei, ohne Vermitt- 
lung passende Arbeit zu finden. 


Edward von Windsor, 66, abge- 
dankter Exkönig von England, versetzte 
dem englischen Nationalgefühl nach 
seiner 1937 stattgehabten „skandalö- 
sen“ Hochzeit mit der bürgerlichen und 
geschiedenen Wallis Simpson einen 
zweiten schweren Stoß: Er verdammte 
die englische Herrenmode — bislang 
führend in der Welt — und deren 
Schneider öffentlich als unfähig, Ho- 
sen zu schneidern. Englische Hosen 
seien zu weit und faltenreich, um noch 
als modern gelten zu können. 


Farah Diba, 22, Kaiserin auf Bewäh- 
rung — sie muß dem Schah einen Thron- 
erben schenken, wenn sie es bleiben 
will — zeigte nach Korr d t 


berichten beim Besuch einer Teheraner 
Entbindungsklinik „deutlich Spuren 
von Angst vor der Zukunft“. Die Angst 
der derzeitigen Kaiserin werde noch 
gesteigert durch Untersuchungen, die 
ihr eine nahe bevorstehende schwere 
Geburt prophezeien. Erleichterungen, 
wie sie ihr in Schweizer Kliniken ge- 


währt werden könnten, steht die Not- 


wendigkeit entgegen, den Thronerben 
im Heimatland zur Welt zu bringen. 


Dr. Adolf Schärf, 70, österreichi- 
scher Bundespräsident (Geburtstag 20. 
April), geriet bei einem Fußmarsch in 
der Umgebung von Warmbad Villach 
(Kärnten) in einen Platzregen und ver- 
suchte sich als Autostopper. Ein Last- 
wagenchauffeur nahm ihn schließlich 
mit der Erklärung auf: „Ich nehme 
sonst nie Autostopper mit, aber Sie 
sind ja ein alter Mann.“ Um später im 
Gespräch hinzuzufügen, der Fahrgast 
sähe dem Bundespräsidenten ähnlich, 
sei aber wohl „wesentlich älter“. 


fach geschiedener britischer Herzog 
mit Vorliebe für hüllenlose Sonnen- 
freude (Stern Nr. 25 „Das Spiel im 
Schloß“), ehelichte die französische 
Filmproduzentin Nicole Milinair, 40. 


Der Trauungszeremonie wohnten 
außer der ansehnlichen Natur- und Son- 
nengemeinde des betriebsamen Her- 
zogs auch die sechs Kinder bei, die 
aus früheren Ehen des jetzigen Hoch- 
zeitspaares hervorgegangen waren. 


Julius Raab, 68, Österreichs seit Jah- 
ren im Amte ausdauernder Bundes- 
kanzler der OVP (Gegenstück zur CDU), 
sah sich auf einer Reise außerstande, 
in der Vorarlberger Stadt Feldkirch 
den Wunsch eines Sozialisten zu erfül- 
len, obwohl er dies ausnahmsweise 
gern getan hätte. Der Friseur von Feld- 
kirch, den Raab zwecks Haarbehand- 
lung aufgesucht hatte, erwies sich als 
‚Mitglied der SPÖ und erbat vom „gro- 
Ben Gegner“ ein Foto mit Unterschrift. 
Weder in den Papierhandlungen der 
Stadt noch in der lokalen OVP-Leitung 
ließ sich ein Kanzlerfoto auftreiben. 


Steven Rockefeller, 24, Urenkel des 
Multimillionärs ]J. D. Rockefeller, Vet- 
ter eines Pastors und Ehemann der 


„armen norwegischen Fischerstochter“' 


Anna Marie Rasmussen, 23, belegte 
„probehalber“ einen Studienplatz für 
Theologie an der Universität Cam- 
bridge/Massachusetts: Einen endgülti- 
gen Entschluß, ob er Geistlicher wer- 
den wolle, werde er erst nach reiflicher 
Überlegung fassen und wenn er mehr 
über seine Studienmaterie wisse. 


George Russel,18, US-Soldat, den es 
aus der, und John McClure, 18, Zivilist, 
den es in die US-Armee zog, erfüllten 
sich ohne Befragen vorgesetzter Dienst- 
stellen ihre Herzenswünsche während 
einer nächtlichen Geheimübung. George 
zog Johns Zivil an und nannte sich 
McClure, John zog Georges Uniform 
an, hieß fortan Russel und zog per 
Schiff zur Armee in Deutschland. Bei- 
de flogen auf, als Exsoldat George 
Russel zu seiner Freundin nach Hause 
zurückkehrte. Diese hatte George schon 
in Deutschland gewähnt und sich eines 
anderen Herrn bemächtigt. Sie ent- 
ledigte sich nun des unerwünschten 
Heimkehrers durch eine Anzeige. 
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Lohse Eau de Cologne — 
dezenter Duft, 

für kultivierte 

Menschen geschaffen — 
sprühende Frische, 

die wunderbar belebt 
und lange bleibt 

- rein und 

klassisch vollendet. 


Lohse Eau de Cologne in „plombierten“ Flaschen ab DM 3, — 
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Täglich Seborin - 


Keine Schuppen mehr! 


Was sind Kopfschuppen? Meist sind sie 
das Zeichen einer Leistungsstörung der 
Kopfhaut. Regelmäßige Massage mit 
Seborin hilft rasch, auch in hartnäckigen 
Fällen. Die Durchblutung wirdgefördert, 


der Haarboden mit wirkungskräftigen 


se 1/60 


Substanzen versorgt (Thiohorn!). Die 
häfslichen Schuppen bilden sich nicht 
mehr. Auf einer gesunden Kopfhaut 


wächst Ihr Haar gesund und kraftvoll 


nach. — In Fachgeschäflen_ erhältlich. 


Große Flasche DM 3,90 


Täglich Seborin — heilsam für die Kopfhaut — erfrischend für Sie 


zu San Domingo abgebrochen. 


kehr Fidel Castros zu erwarten? 


n der alten französischen Anekdote 
erwischte der Ehemann seine Frau 
mit seinem besten Freund in der 
guten Stube und, da nun unbedingt 
etwas zu geschehen .hatte, schmiß er 
zornig das Sofa zum Fenster hinaus. 
In diesem Sinne haben also die Ver- 
einigten Staaten, da Kuba frech gewor- 
den war, unerbittlich die Beziehungen 


Daß der General Trujillo, der domi- 
nikanische Diktator, ein widerwärtiger 
Kunde ist, bleibt ebenso unbestritten 
wie irrelevant. Das leidige Problem 
für den gehörnten Ehemann ist näm- 
lich bloß, ob Frau und Freund durch 
den Hinauswurf des Sofas reformiert 
werden können. Und was also veran- 
laßt die Vereinigten Staaten, vom Ab- 
bruch der diplomatischen Beziehungen 
zu San Domingo die politische Ein- 


William S. Schlamm: Zur Sache 


William S. Schlamm vertritt in der Kolumne „Zur 
Sache“ seine unabhängige Meinung. Der Stern 
stellt sie zur Diskussion, auch wenn sie sich nicht 
mit der Meinung der Redaktion deckt. Denn nur 
eine freie Aussprache hilft unsere Lage klären, 


Eisenhowers Sofa 


Das kubanische Geschwür wird im- 
mer sichtbarer zur wesentlichen Ent- 
zündung der Welt — womit ganz pe- 
wiß nicht gesagt sein soll, daß die Be- 
drohung Berlins unwichtig wird. Der 
Westen wiederholt bloß seinen ent- 
scheidenden Fehler der letzten Jahr- 
zehnte — nämlich mit „schlauer“ Pri- 
mitivität anzunehmen, daß die So- 
wjets sich immer nur auf ein Ziel 
konzentrieren. Aber die Sowjets fah- 
ren nie eingleisig. Sie legen immer 
gleichzeitig in mehrere Richtungen los. 
Und wo sich der Westen gerade am 
nachgiebigsten zeigt, dort kommen die 
Sowjets eben zuerst an. Die Anheizung 
der Berliner Krise schließt Vorstöße 
anderswo nicht nur nicht aus — das 
Fieber in Europa produziert geradezu 
den Ausschlag in Kuba. Und um- 
gekehrt. 


Mit anderen Worten: Die Sowjets 


stern 


Gerhart Herrmann Mostar 


Und schenke uns allen ein 
. fröhliches Herz 


3 Roman, 320 Seiten, Ganzleinen DM 12,80 


._Dieser bezaubernde Kleinstadtroman, augen- 
- zwinkernd erzählt von einem der liebenswür- 
__digsten Schriftsteller unserer Zeit, ist soeben 
- in neuer Auflage erschienen. Die Presse urteilt: 
„So etwas gibt es in der deutschen Literatur 
. ‚selten: einen Roman, der amüsant geschrieben 
. und dennoch weit mehr als ein bloßes Unter- 
haltungsbuch ist.“ 
. Erhältlich in jeder Buchhandlung. Bestellungen 
nimmt auch entgegen der Deutsche Buchver- 
. sand, Hamburg I, Spaldingstr. 74. Belieferung 
des Buchhandels im Ausland durch die Buch- 
Hansa, Hamburg 1, Spaldinghof 


SEKTKELLEREIEN WORMS AM RHEIN 
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haben eine Strategie. Sie wollen etwas. 
Der Westen will nur seine Ruhe. Also 
hat er keine Strategie. Wenn die So- 
wjets an mehreren Fronten gleichzeitig 
vorprellen, dann entschließt sich der 
Westen immer wieder, zunächst an der 
„unwichtigsten“ Stelle nachzugeben. 
Und so bricht der Westen in Stücke. 
Kuba kann zum Verlust Berlins gerade 
deswegen führen, weil man gegen die 
kubanisch-liliputanishe Provokation 
nichts unternimmt, „um alle Kraft für 
Berlin aufzusparen“. Alle Kraft? Und 
was, wenn alle Kraft in Kuba ver- 
pufft worden ist? 

Denn die brennende Gefahr besteht 
genau darin, daß die Hilflosigkeit der 
Vereinigten Staaten schon im Vorfeld 
demonstriert und dann zur Gewohn- 
heit wird. Hat man erst das ameri- 
kanishe Volk (und den ganzen 
Westen) davon überzeugt, daß die 
Vereinigten Staaten ihren Willen nicht 
einmal in ihrem karibischen Swim- 
mingpool haben dürfen, dann wird es 
doch gewiß leicht fallen, die Ameri- 
kaner aus ihren Berliner Verpflichtun- 
gen abzulösen: Die Distanz Amerika— 
Berlin ist fast vierzigmal die Distanz 
Amerika-Kuba. 

Nun will ich damit nicht sagen, daß 
die Vereinigten Staaten sich in Berlin 
wirklich abhängen lassen werden. Im 
Gegenteil. Die Verpflichtungen in 
Berlin binden die USA hier noch 
stärker als anderswo. Aber dar- 
auf kommt es nicht an. Kommunisten 
gewinnen Kalte Kriege nie mit dem 
überlegenen Einsatz militärischer Mit- 
tel. Sie gewinnen immer mit der 
überlegenen Entschlußkraft, aus der 
Nervenkrise eines müden Westens 
den letzten Tropfen zu erpressen. 
Sollte die nichtkommunistische Welt 
aus der Farce im Karibischen Meer die 
Konsequenz ziehen, daß die Vereinig- 
ten Staaten sich auch in Berlin „ab- 
lösen“ werden, dann ist Berlin ver- 
loren. Denn in Kalten Kriegen ent- 
scheidet nicht der Schuß, sondern das 
Echo. 

Und deswegen könnte aus der Kapi- 
tulation in Kuba der blöde Krieg um 
Berlin entstehen. Sollte es nämlich je 


zu einem militärischen Konflikt zwi- 
schen den Vereinigten Staaten und der 
Sowjetunion kommen, dann nur des- 
wegen, weil der Sowjetunion ein Kal- 
kulationsfehler gestattet worden ist: 
Sie könnte den amerikanischen Rück- 
zug noch an einem Punkt erwarten, an 
welchem die Vereinigten Staaten sich 
nicht mehr zurückziehen können. Und 
dann fällt das Dach der Welt über alle 
ein. Die unsägliche Hilflosigkeit der 


' Vereinigten Staaten gegenüber den 


kubanischen Liliputanern könnte die 
Sowjetunion bereits überzeugt haben, 
daß sie sich am Ende auch auf Berlin 
erstrecken werde. 

Gegenteilige Deklamationen bewei- 
sen gar nichts. Auch im Falle Kubas 
hat ja Präsident Eisenhower offiziell 
erklärt, Amerika werde die Errichtung 
eines kommunistischen Regimes in der 


westlichen Hemisphäre nicht dulden. 
Und dann warf er das Sofa zum Fen- 
ster hinaus. Ich fürchte, Chruschtschow 
hat sehr gelacht, als die Vereinigten 
Staaten — nach einer hochnotpeinlichen 
all-amerikanischen Konferenz zur Zäh- 
mung Castros — die diplomatischen Be- 
ziehungen mit San Domingo abbrachen. 

Der Schaden kann noch repariert 
werden — wenn nämlich die Vereinig- 
ten Staaten jetzt auch wenigstens noch 
die diplomatischen Beziehungen mit 
Kuba abbrechen und von da aus die 
Schlinge um Castros Hals zuschnüren 
würden. Daß es möglich ist, recht 
radikale Maßnahmen gegen kleine 
lateinamerikanische Republiken anzu- 
wenden, wurde ja soeben im Falle von 
San Domingo bewiesen. Und es be- 
steht nunmehr auch nicht der ge- 
ringste Grund, Castros Kuba zu scho- 


Im nächsten Stern achten Sie bitte auf 


Sternieser, dein Geld! 


Was machen Sie mit Ihren Ersparnissen? Stecken Sie 
das Geld unter die Matratze? Tragen Sie es zur Spar- 
kasse? Oder geben Sie alles bis zum letzten Pfennig 
aus? Sie sollten sich am nächsten Dienstag für eine 
halbe Mark wieder den STERN kaufen, um zu erfahren, 
wie man ohne Tricks und ohne große Mühe aus wenig 
Geld viel — und aus viel Geld noch mehr machen kann. 


nen: Trujillos Zwergstaat ist noch viel 
kleiner als Kuba. Und daß in Trujillos 
Fall das amerikanische Außenmini- 
sterium den Segen der anderen latein- 
amerikanischen Regierungen hatte, ist 
wahrhaftig kein Anlaß, auf jegliche 
amerikanische Eigenentscheidung zu 
verzichten. Wenn es erlaubt ist, nach 
rechts hin den starken Mann zu spie- 
len, dann ist es gewiß erlaubt, auch 
nach links hin Prinzipien zu haben. 

Seit Wochen bringt jeder Tag eine 
neue Erschütterung der westlichen 
Position: Kongo, Laos, Jordanien, 
Kuba. Wo ist die Hochstimmung der 
geplatzten Pariser „Gipfelkonferenz“? 
Wo ist der Schnee vom vergangenen 
Jahr? In diesen letzten heißen Wochen 
des Jahres sammelt sich ein furchtba- 
res Gewitter. Bald wird es nieder- 
gehen. 


Bin ich denn s000 unausstehlich? 


bekämpft Zahnverfall den 


Yanzen Tag... schon nach Zähne so gern mit Colgate, denn sie lieben den 
einmaligem Zähneputzen. frischen, langanhaltenden Pfefferminz-Geschmack. 


Nur Super-COLGATE enthält Gardol, den erstaun- 
lichen Zahnverfall-Bekämpfer, der einen unsichtbaren 
Schutzschild um Ihre Zähne legt. Sie können ihn nicht 
fühlen, nicht sehen, nicht schmecken — aber er läßt 
sich weder abspülen noch abnutzen — den ganzen 
Tag hindurch. Darum bekämpft Super-COLGATE 
den Zahnverfall 12 Stunden und länger, schon nach 
Der unsichtbareGardeischild einmaligem Zähneputzen. Auch Kinder putzen ihre 


Liebe und Glück 
gibt s für mich nur 


Du bist ein 
hübsches 


in Schlagern Mädchen, 
Bin ich denn Doris. Aber 
wirklich so wegen Deines 


unausstehlich ? Atems... 
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nehmen Sie Super-COLGATE mit 
Gardol. Der aktive Schaum der 
Super-COLGATE dringt in die ver- 
borgenen Ritzen zwischen den 
Zähnen und beseitigt sich zer- 
setzende Nahrungs- 
reste, häufig die 
Ursache von 
schlechtem 
Atem und 


= Super-GOLGATE bekämpft schlechten und 


Zahnverfall den ganzen Tag. 


Für weisse Cähne 
und frischen Älem | 


Zahnpastamarke der Wei} 


Später: dank Super-COLGATE. 


COLGATE wirkte 
wunderbar , jetzt 
sind die beiden bald 


ein Paar! 


| mit Super-COLGATE mit Gardo! *) 


bekämpft Zahnverfall den ganzen Tag, 
| v beseitigt sofort schlechten Atem, 

v macht die Zähne herrlich weiß. 
| Gardol == Lauroylsarcosid in Super-COLGATE-Zahnpasta. 
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Machs wie ich- 
vertraue 


TAMPAX 


Jede Frau wünscht sich heute an jedem Tag 
Ausgeglichenheit und unvermindert gutes 


All 


TAMPAX gibt die Möglichkeit vollendeten 
Gepflegtseins, voller Bewegungsfreiheit und 
ein unverändertes Selbstbewußtsein auch an 
den Tagen, die nicht zu den angenehmsten 
zählen. Diese Sicherheit ist entscheidend! 
TAMPAX wurde von einem Arzt entwickelt, 
medizinisch und praktisch gründlich erprobt, 
und ist eine bewährte, den heutigen Erforder- 
nissen angepaßte Monatshygiene. Das war 
schon für Millionen Frauen entscheidend! 
TAMPAX vereinigt alle Vorteile der internen 
Methode mit hygienischer Anwendung. Die 
Anwendungshülse gewährleistet eine schnelle, 
einfache und richtige Einführung des Tampons. 
Die körperlichen Vorgänge werden in keiner 
Weise beeinflußt. Das alles ist bei der Tampon- 
Hygiene entscheidend! 


TAMPAX - der einzige deutsche Tampon 
mit der hygienischen Anwendungshülse 


TAMPAX Nr.?2 
TAMPAX Junior 


Kostenlose Probe und Beratung. Schreiben Sie an die 
Deutsche TAMPAX GmbH, Abt.M 116. Düsseldorf. Sie 

rhal Prob p Handtaschen-Etui und das 
TAMPAX-Büchlein. Besondere Fragen zur TAMPAX- 
Hygiene beantwortet unsere Frauenärztin. 


G U E N 


Andie Deutsche TAMPAX GmbH, Abt. M 116 Düsseldorf. 


Name 


Anschrift: 
Bitte deutlich ausfüllen und auf eine Postkarte kleben 


Sibylle: Charme läßt sich lernen -VI 


Venus ohne 
Kachelbad 


s klingt ganz simpel: Sauberkeit ist 

der erste Schritt zur Schönheit: Ein 

Mädchen, das einem frischgepflückten, 
frischpolierten Apfel gleicht, ist hübsch; 
selbst, wenn das Gesicht nichts als eine 
Ansammlung von Sommersprossen plus 
Stupsnase sein sollte. Eine Frau, die vom 
glänzend gebürsteten Haar bis zu den 
Zehennägeln hinunter sauber ist, wird 
einen gewissen Charme ausstrahlen — den 
Charme makelloser, taufrischer, wohlduf- 
tender Sauberkeit. 

Die Steigerung: sauber, sauberer, am 
saubersten ist nur im Grammatikbuch mög- 
lich, nicht in Wirklichkeit. Da gibt es nur 
Damen, die sauber sind, und solche, von 
denen man das nicht behaupten möchte. 
Natürlich können auch diese Damen zu- 
nächst den Eindruck des Charmes erwecken; 
aber niemand wird ihnen die Eigenschaft 
auf die Dauer nachsagen, wenn sie mit ab- 
geblättertem Nagellack, schmierigem Haar 
und angeschmutztem Blusenkragen ver- 
bunden ist. 

Sauberkeit dauert höchstens vierund- 
zwanzig Stunden. Sie muß täglich neu sein, 
täglich frisch, täglich erworben. Ein weib- 
liches Wesen, das sich nicht mindestens 
einmal am Tag vom Kopf bis zu den Füßen 
wäscht, ist ungepflegt. Und eine unge- 
pflegte Frau ist niemals eine charmante 
Frau. Zwar: Die schlanke Blonde mit den 
schönen Beinen und überdies profunder 
Kenntnis von moderner Musik und franzö- 
sischer Literatur beeindruckt gewiß ihre 
Umgebung. Aber man wird deshalb doch 
nicht übersehen, daß die Dame nicht gut 
riecht und ihren Hals zu selten wäscht. 

Sauberkeit muß nicht mit fliederfarbenen 
Kacheln, einer großen Badewanne und flie- 
ßendem heißen Wasser verbunden sein. 
Sie ist unabhängig von Salzen und Essen- 
zen, von Ölen, Salben, Düften. Sauberkeit 
bedarf nur dreier Dinge: des Wassers, der 
Seife und des eisernen Willens, beides 
täglich zu benutzen. Von oben bis unten 
und von unten bis oben. 

Wenn es sein muß, kann man einer alt- 
modischen Waschschüssel ebenso gepflegt 


entsteigen wie einer modernen Duschkabine 
mit vier verschiedenen Brausen. Wasser 
gibt es überall, und wärmen läßt es sich 
wohl auch. Denn warm muß es einmal am 
Tag sein, wenn es den Staub wirklich lösen 
und eine reine, rosige, reizvolle Haut 
hinterlassen soll. 

Die Haut ist zarter, je öfter sie gebürstet 
wird. Ein Mädchen, das nicht nur den Zim- 
merboden, sondern sich selber einmal in der 
Woche (besser zweimal, am besten täglich) 
gründlich schrubbt, wird sich über Pickel 


am Rücken und Rauheit an den Ellbogen 
nicht zu ärgern brauchen. Sie wird weder 
an den Beinen noch an den Armen schup- 
pige, spröde Haut haben und sich rundum 
anfühlen wie ein Babypopo: weich, sanft, 
seidig. Ihr Körper wird rosig sein, weil 
Bürsten das Blut rascher durch die Adern 
treibt. Ihr Körper wird fleckenlos sein, weil 
Unreinheiten keine Zeit finden, sich anzu- 
siedeln. Ihr Körper wird straff bleiben, weil 
die Haut durch die Bürstenmassage ihre 
Spannkraft behält. 

Nach dem Bürstenbad salbt sich die 
Saubere leicht mit Ol (damit die Haut 
das Fett zurückbekommt, das die Seife ihr 
entzieht), stäubt eine Spur Puder darüber 
und ist frisch wie eine Wiese am Morgen. 
Sie riecht genauso gut. Ob sie duftet, ist 
ihre und eine andere Sache. Parfüm ist 
nicht hygienisch, aber hübsch. 

Frische Wäsche ist wohl selbstverständlich 
für die frischgewaschene Schönheit. Sie hat 
es leicht, sie lebt in der Perlon- und Nylon- 
zeit. Sie kann sich den Luxus von drei- 
hundertfünfundsechzig frischen Höschen, 
Hemdchen, Strümpfen im Jahr leisten, ohne 
Dessous im Dutzend zu besitzen. 

Sie kann es sich leisten, gepflegt zu sein. 
Bis zu den Fußspitzen hinunter. Sie feilt, 
glättet, lackt die Nägel ihrer Zehen wie 
die Fingernägel, sie reibt die Sohlen und 
die Fersen fest mit Bimsstein ab und cremt 
die Füße mit derselben Creme, die sie den 
Händen gönnt, und behandelt sie über- 
haupt, als wären die Füße den Blicken aus- 
gesetzt wie die Hände. 

Ihre Hände aber hegt sie wie ihr Gesicht. 
Hände sind die Standarten der Schönheit, 
sie werden als Gradmesser für Geschmack 
und Grazie betrachtet. Hände können gar 
nicht gepflegt genug sein (massiert, ge- 
bürstet, gecremt — je mehr sie schaffen müs- 
sen, desto öfter). 

Allerdings wächst der Charme nicht mit 
der Länge der Fingernägel. Leute, die sich 
an zentimeterlangen Nägeln erbauten,lebten 
im alten China, heute leben sie höchstens 
in Hollywood. Ehemänner, Chefs und 
Kunden gehören selten in ihre Kategorie. 
Ihnen ist eher an tadellos gefeilten und ge- 
trimmten, polierten oder gelackten Nägeln 
gelegen als an gefährlich zugespitzten. 

Und das ist das Ziel des täglichen Be- 
mühens, das ist es doch, warum man sich 
wäscht und seift und bürstet und salbt und 
feilt und reibt und richtet: Man will be- 
achtet sein. Man will gefallen. Sich selber, 
den Menschen, einem Mann. Man will so 
anzusehen sein, daß jeder sagt: Die möchte 
ich kennen. Ich wette, sie hat Charme! 


SIBYLLE IM NÄCHSTEN HEFT: 
MAKE-UP IST MEHR ALS MALEREI 
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Bewundernswert — 
BELLINDA 99 (20 den.). Durch 
die feinen Maschen und 
die dunklen Farben wirkt 
der Strumpf noch eleganter 


Das BELLINDA -Sortiment reicht 


mit Naht DM 


88 Ein 20 denier Strumpf, beson- 3 
ders preiswert und vorteilhaft 95 


99 20 denier, beachtlich gut und 2 
v. höchst elegantem Aussehen 95 


Sportlich elegant — 

BELLINDA 800 nahtfrei: dank 
der Wirkart „Mikronetz” ist 
der Strumpf widerstands- 
fähiger gegen Laufmaschen! 


303 i0 denier 3-fach, dank seiner 2 
Dreifädigkeit äußerst haltbar 


101 10 denier 2-fach, ein belieb- 3 
ter zweifädiger Feinstrumpf ‚90 


20 den.,ein transparenter, wär- 5 
444 mender HELANCA-Strumpt 


PT 


20 denier, dank „Mikronetz” 3 
laufmaschensicherer „90 


Herbstlich schick — 
BELLINDA 644: 
dünner nahtloser „Helanca”- 
Strumpf (20 denier), hoch- 
elastisch und sehr elegant. 


ein hauch- 


von den preisgünstigsten bis zu den hochwertigsten Qualitäten. Hier eine Auswahl: 


ohne Naht DM 


20 denier, unter den Nahtlos- 
Strümpfen der preisgünstigste 


606 20 denier, hochelegant, mit 3,00 


durchgehend verstärkter Sohle 


2,95 633 30 den., ein hübscher strapa- 3,00 


zierfähiger Nahtlos-Strumpf 


6 N 1 20 denier, aus transparentem 4 90 


HELANCA (faltenloser Sitz) 


„BELLINDA” FEINSTRUMPFMANUFAKTUR VATTER & PALME G.M.B.H., SCHONGAU/OBB. 


Fast alle leiden unter Hast und Hetze — 
„buerlecithin flüssig” hilft den Gehetzten 
— nützt dem Herzen. 


So sagt Dr. SCHUBERT in Fortschr. 
d. Medizin 1957/17, 465: „... wurde 
festgestellt, daß das Herz bei Ermüdung 
an Kalzium and Lipoiden (LECITHIN) 
verarmt und daß es gelingt, mit LECI- 
THIN Hubhöhe und 
| zu steigern.“ 


Folgen Sie dem Rat erfahrener Wissen- 
schaitler. Nehmen Sie noch heute „buer- 
lecithin flüssig“. Es hält Sie länger 
Jung — es wirkt ganzheitlich rege- 
nerativ auf Herz und Kee 
— vorbeugend gen Er- 
flüssig“ ist erstauhlich rasch 
wirksam: LECITHINstoß! 
pie Eßlöffel enthält ca. 1,5 g = 
einlecithin. Der „buerlecithin- 

stoß“ ıst der Anstoß zur Lei- 
Stungssteigerung des ganzen 
Menschen. 


Wer schafft braucht Kraft, braucht 


buszlecithin, 


PICKELSCHRECK 


in der 


MORGENSTUNDE 


wurde zum Glück 
in der Abendstunde 


Todunglücklich stand sie vorm Spiegel. 
Über Nacht hatte sich ihr Gesicht mit 
hässlichen Pickeln übersät. SO konnte 
sie sich weder im neuen Büro vorstellen 
noch am Freitagabend die Party 
besuchen, die ihr so wichtig war. Was 
tun? Da half nur ein richtiger, schneller 
Entschluss: sie kaufte Valcrema, und 
schon nach wenigen Tagen verschwanden 
die Pickel und ihre Haut war wieder 
glatt. So brachte Valcrema ihr noch 
rechzeitig am Freitag das “Glück in der 
Abendstunde”! Valcrema — der neue 
Hautbalsam — wirkt, wenn regelmässig 
mehrmals am Tage aufgetragen, er- 
staunlich schnell, denn seine beiden 
berühmten antiseptischen Wirkstoffe 
dringen tief in die Haut ein und tun 
dort ihr gesundes Werk. Valcrema ist 
überhaupt ein Spezialmittel gegen 
jegliche schlechte Haut. Jedes Fach- 
geschäft verkauft Ihnen die Tube zu 
DM. 1,65. Sparsamer ist eine Doppel- 
tube zu DM. 2,85. 


VALCGREMA 


ANTISEPTISCHER HAUTBALSAM 


IMMER 


d 


Jugendlich sportliches Jumperkleid ın modischer 
Streitenmusterung. Farben: blau-oliv-rot-anthrazit. 
oliv-braun-blau-anthrazit: 

Großen: 38-46: Best. Nr. 531 pm 33. - 


Fordern Sie kostenlos Katalog an 


FRANKFURT MAIN 


Freier atmen — 
mehr Luft 


Bei Asthma und Bronchitis 


lindern Sie rasch mit Dr. Boether Bronchitten 
den unerträglichen Hustenreiz. Dieses kräu- 
terhaltige Spezialmittel mit Wild-Plantago löst 
die zähe Verschleimung, fördert den Auswurf 
und lockert den Hustenkrampf. Dr. Boether 
Bronchitten helfen Ihnen bei hartnäckiger 
Bronchitis (Luftröhrenkatarrh) und quälen- 
dem Asthma, weil sie die Ursachen dieser 
Krankheitserscheinungen bekämpfen: sie 
beruhigen und kräftigen das angegriffene 
Bronchialgewebe und schützen es dadurch 
vor weiterer Anfälligkeit. 


Nehmen Sie Dr. Boether Bronchitten — damit 
erfüllen Sie sich selbst Ihren sehnlichsten 
Wunsch: Sie können end- 
lich wieder freier und un- 
beschwert atmen. 


Dr. Boether Bronchitten 
erhalten Sie ab DM 1.65 
in allen Apotheken. 


-Bronchitten 


Ein Natur-Heilmittel aus dem 
Medopharm-Arzneimittelwerk + München 
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Jahr ohne Beteiligung der Länder ein zweiles Fern-. 
sehprogramm ausstrahlen. Bundesjustizminister 
‚Schäfer übertrug die von Ihm vontahrten Gesell- 
schaftsantelle, die den Ländern reserviert waren, 
‚auf die Bundesrepublik. Die Bundesregierung, ver- 
"treten durch die Person des Bundeskanzlers, ist nun- 
mehr alleiıiger Gesellschafter der „Deutschland- 
GmbH". — Schäffer: „Geht dös dann. 


„Ich hätt’ janz jerne, dat Se mit meinen Enkeln dä 
Kinderfunk übernehmen, Herr Würmeling“ 


„...und nun die letzte Frage, Herr Kandidat 
Brandt: Wat jlauben Se mohl, wer wieder 
Bundeskanzler wird?“ 


„Se können mal bei mir melden, 
mir brauchen noch en paar Statisten!“ 


uhschoppew 


„Dat letzte Wort hat, wie immer, dä somjetische Kolleje ...“ 
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LAURENS EXTRA 


—täglich eine extra Freude, 


weil sie 


extra ohne Filter ist ! 


Erzeugnis der Cigaretten-Manufactur Ed. Laurens, München, Genf, 
London, Brüssel, Den Haag, Elisabethville, Montreal, Rio de Janeiro. 


Würzig- aromatisch 
aber herzhaft leicht 


LAURENS 


EXTRA 


Neuer 
deutscher 
Preis 


20 Stück 


1 75 


LF 1560 


Di .. 
ie Extra-Seite für Laurens-Extra 
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Pickel können trennen! 


Warum wollen Sie Ihren Kontakt im Beruf, 
in der Gesellschaft und in der Liebe durch 
Hautunreinheiten gefährden ? 


JADE-HAUTBALSAM wurde nach neuesten 
Erkenntnissen medizinischer Forschung 
speziell gegen Hautunreinheiten entwickelt. 
JADE-HAUTBALSAM greift das Übel an 

der Wurzel an. Sofort nach dem Auftragen 
dringen hochaktive, medizinische Wirk- 
stoffe tief in das Gewebe ein. Sie vernichten 
Bakterien und reinigen die Haut gründlich. 
Zugleich sorgen hautbildende Substanzen 
für eine wohltuende Hautpflege. 


(OR 


Überzeugen Sie sich: 
In kurzer Zeit . 
von Pickeln befreit 


Jade-Hautbalsam sorgt 
für gesunde, reine und feine Haut 


[7 
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Feingestrickte Unter- 
wäsche aus TREVIRA 
ist kochfest und dabei 

hochelastisch, haut- 
verträglich, von stets 
tadelloser Paßform 
ideal bei Hitze und 
Kälte. Das typische 
Gefühl des Wohl- 
behagens beim 
Tragen sagt Ihnen: 


Auskünfte durch 
den TREVIRA-Dienst 
BT-425 b 

der FARBWERKE 
HOECHST AG,., 
Frankfurt (M)-Hoechst 


siern 


Von Gevurg Kieninger 


Bestrafter Übermut 


Partie Nr. 345 
Sizilianische Verteidigung 
Gespielt im internationalen Turnier 
zu Buenos Aires, August 1960 


Weiß: Unzicker Schwarz: Fischer 
(Deutschland) (USA) 


1. e2-e4 c7-c5 2. Sgı-f3 d7-d6 (Schon hier 
scheiden sich die Ansichten der iden der- 
zeitigen Landesmeister. Unzicker selbst gibt 
hier Springerentwicklung 2. ... Sc6 den Vor- 
> während der junge Vorkämpfer der USA 
auf den Textzug schwört.) 3. d2-d4 c5Xd4 4. 
Sf3Xxd4 Sgs-f6 5. Sb1-c3 (Stark ist hier auch 
5. f3. In einer Partie Keller-Fuderer, Zürich, 
August 1960, folgte darauf 5. ... e5 6. Lb5+ 
Ld7 7. LXd7+ DxXd7 8. Sf5 d5 9. Lg5 d4 10. 
c3 Sc6 11. 0-0 0-0-0 12. cXd4 eXd4 13. Kh1 
De6 14. Sd2 h6 15. Lh4 g6 16. Db3 Tdeß 17. 
SXd4 SXd4 18. Dc3+ Sc6 19. DXf6 Le7 20. 
DXe6 und Weiß gewann mühelos das End- 
spiel.) 5. ... a7-a6 6. Lci-g5 (Lange Zeit 
blieb hier Unzicker konservativ, er wählte 
nur die alte, klassische Spielweise mit 6. Le2, 
obwohl ihm damit oft das Leben schwer ge- 
macht wurde. Der Textzug ist zur Zeit die 
große Mode.) 6. ... e7-e6 7. f2-f4 Lf8-e7 8. 
Dd1-f3 Dd8-c7 9. 0-0-0 0-0 10. Lf1-d3 Sb8-c6 
(In Frage kam hier auch 10. ... Sbd7.) 11. 
Sd4Xc6 b7Xc6 12. Df3-g3 h7-h5 (Kein Sacı- 
verständiger der Welt wird erklären können, 
was sich hier „Bobby“ dabei dachte. Durch 
den Bauernzug wird die gesamte schwarze 
Königsstellung ruiniert. Kein Wunder, daß es 
rasch einen völligen Zusammenbruch gibst, noch 
dazu Unzicker im Mittelspiel besonders stark 


abcde vg 
Stellung nach dem 12. Zuge von Schwarz 


ist.) 13. e4+—e5 (Die gegebene Antwort.) 13. 
».. d6Xe5 14. f4Xe5 Sf6-g4 15. Lg5Xe7 Dc7X 
e7 16. Sc3-e4 De7-c7 17. h2--h3 Sg4Xe5 18. 
Se4-f6+ (Ein naheliegendes Opfer, mit wel- 
chem Weiß nun Matt oder Damengewinn er- 
zwingt.) 18. ... Kg8-h8 19. Dg3-g5 Se5Xd3+ 
20. Td1ixd3 g7xXf6 21. Dg5Xh5+ Kha-g7 22. 
vo. Schwarz gibt auf. Auf einen Königs- 
zug folgt Damenschach auf h4 nebst Tg3. So 
leicht kann man gewinnen, wenn der Gegner 
übermütig ist. 


graphologie 


Schriftprobe und Schriftanalyse von 
F. K., männlich, 28 Jahre 
Wir wollen dem Schrifturheber gern gl 


Freivon 
Schwindelgefühl 
und Ohrensausen 


Immer häufiger bekommt man vom Arzt die 
Worte zu hören: Sie haben einen zu hohen 
Blutdruck. Sie müssen sich schonen und et- 
was Sinnvolles dagegen tun. Auch Männer 
und Frauen mittleren Alters können es zu- 
meist gar nicht fassen, daß ihr hoher Biut- 
druck oftmals die Folge einer beginnenden 
"Arterienverkalkung ist.Vielleichttrifft dasauch 


. bei Ihnen zu. Warten Sie deshalb nicht lanae: 


Nehmen Sie Antisklerosin. Das Blutsalz- 
gemisch, das diesem Präparat zugrundelliegt, 
entspricht den Mineralstoffmengen, die man 
im Blutserum des gefäßgesunden Menschen 
findet. Es bewirkt daher eine bessere Durch- 
blutung der Gefäße, Kräftigung der Herz- 
tätigkeit, Senkung des Blutdrucks. Sie fühlen 
sich gleich wieder leistungsfähiger und aus- 
dauernder. Sie haben weniger nervöse Herz- 
und Atembeschwerden und können auch 
nachts sofort besser schlafen. 


Die Erfahrung der Wissenschaft: 
Medizinische Monatsschrift 3/1953 
(S. 173-175) | 


„In unserer Klinik wurden insgesamt 102 
Patienten mit Antisklerosin behandelt. Die 
Patienten gaben an, daß sie ruhiger schlafen, 
daß die Konzentrations- und Merkfähigkeit | 
gebessert ist. In der Mehrzahl der Fälle ver- 
schwanden die unangenehmen Erscheinun- | 
gen wie Schwindel, Ohrensausen, Kopf- | 
schmerzen und schmerzhafte Durchblutungs- 
störungen bereits innerhalb von 2-5Wochen.” 


daß er in seinem jetzigen Beruf als Kraft- 
fahrer keine Befriedigung findet. Leider ist 
er etwas passiv und vermag daher eine ein- 
mal eingeschlagene Richtung nur dann zu ver- 
lassen, wenn ihm von außen Hilfe zuteil 
wird. Und wie gut wäre es überdies, wenn 
es ihm gelingen würde, etwas mehr von der 
eigenen Person loszukommen! Er leidet im 
Unterbewußtsein unter Minderwertigkeits- 
gefühlen, hat aber auf der anderen Seite das 
Empfinden, zu etwas Höherem geboren zu 


yrokbı act ad an 


- 


sein! Bitte, etwas mehr an Sachlichkeit, auch 
gegenüber sich selbst, damit das Leistungs- 
vermögen und die Konzentrationsfähigkeit 
nicht Einbuße erleiden. 

Die geistigen Anlagen des Schreibers sind 
recht positiv zu bewerten. Wir gewahren nicht 
nur leichte und bewegliche Auffassung und 
Klarheit des Denkens, sondern auch Einord- 
nungsgabe der Gedankengänge, Umsicht und 
Vorausschau. 

Der Schreiber erfüllt die ihm in seinem Be- 
ruf gestellten Aufgaben mit Pflichttreue, Gut- 
willigkeit, Aufmerksamkeit und Sorgfalt. Auch 
wenn ihm die Arbeit in ihrer Art nicht liegt, 
wird er sich kein Versäumnis zuschulden kom- 
men lassen. Er ist vertrauenswürdig und 
durchaus zuverlässig in derG tbeurteilung. 


Hier ausschneiden! 


Wir übermitteln Ihnen im Namen und für 
Rechnung unseres Graphologen gern eine 
graphologische Charakterskizze zu einem 
Vorzugspreis von vier Mark pro Schrift- 
probe. erweisen Sie den Betrag auf das 
Stern-Postscheckkonto Hamburg 8480, Ab- 
teilung Graphologie. (Nachnahme des Be- 
trages ist leider nicht möglich.) Schicken 
Sie uns gleichzeitig mit der Post: a) diesen 


Anrechtschein für Schriftanalyse 


b) 25-30 Zeilen fortlaufende Handschrift, 
keine zerschnittenen Texte, keine Ab- 
schriften! c) Angaben über Beruf, Alter 
und Geschlecht, d) einen frankierten Brief- 
umschlag mit Ihrer Adresse. Unser Gra- 
phologe versucht, Ihnen innerhalb von 
vier Wochen zu antworten. 60/38 


Das reinbiologischeAnti- 
sklerosin hat Weltruf. Seit 
50 Jahren wurde Anti- 
sklerosin von Millionen 
Menschen des In- und 
Auslandesgebraucht.Sie 
erhalten die Packung An- 
tisklerosin für DM 2.80 
in allen Apotheken. 


ANTISKLERDSIN 


Ein Natur-Heilmittel aus dem 
Medopharm-Arzneimittelwerk - München 


größere Lebenslust! Amerik. Schnell- 
kursus ohne Apparote, ohne schödliche 
Präporate, ohne Honteln usw. Eine 
Viertelstunde tögliches Üben genügt. 


ZENTRALE FÜR SELBSTENTWICKLUNG 
Ab. MUSKELN oder Ab. MUSIK 
Gii IKlavier/Akkordeon (Kursus nennen) 


KARLSRUHE-W. 
Sudetenstrohe 23 


Original-Z nisse aus 
Oxford, Paris und Madrid 


zum Abschluß f#. d. Teilnehmer un- 
serer anerkannten Sprachiernkurse 
Erfolgreiche schnelle Methode, bequemes 
Lernen zu Hause, Volksschulbildung ge- 
nügt. Individuelle, ständige Betreuung 
durch akadem. Fachlehrer. Kleine Stu- 
dienraten. — Probelektion und Lehrplan 
(für alle Kurse) kostenlos. 

INTER-VERLAG — Abt. 18 -KULN - 

Unter Sachsenhausen 33 
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die sterne lügen nicht 


Die Spann 
Konfliktstoffe könnten jäh zur En 


allgemeine U Sheit wächst. Der 22./23. 


DIE WOCHE VOM 18. BIS 24. SEPTEMBER 1960 


ungen in der Welt haben ein nicht mehr ungefährliches Ausmaß 

tzündung kommen. Eine erhebliche Verschiebu 
positionen in unkontrollierbare Richtungen ist anscheinend kaum lä 
IX. ist außergewöhn! 


angenommen. 
der Macht- 
ndern. Die 
markant für ungute 


Entwicklungen. Für Naturgeschehen, Technik und Verkehr bestehen Katastrophen- 


STEINBOCK 
22.-31. Dezember Geborene: Die Be- 

ziehungen zu Männern in Ihrer näch- 

sten Umgebung sind gespannt. Las- 
sen Sie sich nicht herausfordern. Mit einem 
Projekt kommen Sie nur schwer voran. Am 
22.23. IX. wissen Sie sich zu helfen. 
1.3. Januar Geborene: Für frühere Fehler 
müssen Sie geradestehen. Eine unvermeid- 
liche Behandlung auf die lange Bank zu schie- 
ben, ist ein Fehler. Am 21./22. IX. erhalten Sie 
einen Bescheid, auf den Sie sich keinen Reim 
machen können. 
ıe.-20. Januar Geborene: Zur Zeit sind Sie 
beinahe beängstigend tüchtig. Was Sie nach 
anderer Richtung versäumten, wäre schwer zu 
reparieren. Am 19./20. IX. könnte Ihnen das 
Giück über den Weg laufen. Sie werden es 
hoffentlich festhalten. 

WASSERMANN 

21.-29. Januar Geborene: Geschäfte 
F locken, Informationen machen Ihnen 

Mut, etwas Ungewöhnliches zu wa- 
gen. Bei der Verstärkung Ihres Teams treffen 
Sie eine gute Wahl. Am 20./21. IX. sind Ver- 
tröstungen bestimmt keine leeren Verspre- 
chungen. 
se. Januar bis 8. Februar Geb : Sie sollt 
sich nicht von all und jedem in die Karten 
gucken lassen. Entgegen Ihren Befürchtungen 
sind schwerwiegende Entscheidungen in näc- 
ster Zeit nicht fällig. Schauen Sie am 24. IX. 
nicht aufs Geld. 
9.-18. Februar Geborene: Man möchte Sie un- 
bedingt bei der Stange halten. Niemand kann 
Ihnen ankreiden, daß Sie solche Situationen 
zu nutzen versuchen. Das Verhalten Ihrer 
Kollegen kann kein Beispiel für Sie sein. Am 
21.'22. IX. urteilen Sie zu scharf. 

FISCHE 

19.-27. Februar Geborene: Ein Zu- 

sammentreffen sollte unter Ausschluß 

der Öffentlichkeit stattfinden. Neu- 
erwerbungen verraten Geschmack und geschäft- 
liches Fingerspitzengefühl. Am 22./23. IX. sind 
Sie Hahn im Korb, und die Konstellationen 
werden noch besser. 
28. Februar bis 9. März Geborene: Für Sie sind 
die schönen Tage noch längst nicht zu Ende, 
auch wenn die Rückkehr an den alten Platz 
unmittelbar bevorstehen sollte. Das Wochen- 
ende gestaltet sich ganz anders, als Sie ge- 
meinsam geplant hatten. 
18.-26. März Geborene: Daß man mit Ihnen 
rechnet, ist noch lange kein Grund, auch zu 
erscheinen. Gesellschaften tun Ihnen momen- 
tan gar nicht gut. Ihre Handlungsfreiheit 
könnte durch einen Zwischenfall am 21./22. IX. 
vorübergehend gefährdet sein. 

WIDDER 
A 21.-30. März Geborene: Die Mittel, 

mit denen man gegen Sie vorzugehen 

versucht, sind wirklich nicht schön. 
Lassen Sie sich aber deswegen nicht zu Gegen- 
aktionen hinreißen. Was Sie am 24./25. IX. zu- 
fällig beobachten, ignorieren Sie möglichst. 
31. März bis 9. April Geborene: Vielleicht müs- 
sen Sie sich einer Kontrolle unterziehen. Im 
Grunde kann es Ihnen nur recht sein, denn es 
hebt Ihre Kreditwürdigkeit. Ein Platzwechsel 
kündigt sich an, es wird dann aber wohl doch 
nichts daraus. 
18.-28. April Geborene: Manchmal hat es den 
Anschein, als hätten Sie das Glück gepachtet. 
Sie nehmen eine Hürde, an der noch jeder ge- 
scheitert ist, im ersten Anlauf. Am 21./22. IX. 
kommt eine Einladung, so ehrenvoll sie ist, 
recht ungelegen. 

STIER 
. 21.-29. April Geborene: Sie sind ge- 

fragt. Bei Ihren Fähigkeiten braucht 

Ihnen das Interesse keineswegs ver- 
dächug vorzukommen. Am 22./23. IX. dürfte 
ein Wiedersehen stürmisch verlaufen. Verges- 
sen Sie darüber nicht ganz, was auf Sie wartet. 
3@. April bis 10. Mai Geborene: Man hat Sie 
in bester Erinnerung. Pläne, in denen Sie 
eine wichtige Rolle spielen, reifen heran. In 
einer Mitteilung, die Sie am 20./21. IX. er- 
reicht, bleibt der Ihnen wichtigste Punkt ge- 
wiß absichtlich unerwähnt. 


11.-21. Mai Ge : Sie werden in das Zeit- 
geschehen verwickelt, ob Ihnen das nun wün- 
schenswert erscheint oder nicht. Im Augenblick 
springen zweifellos Vorteile für Sie heraus. 
Am 24./25. IX. könnten Sie über einen Vorfall 
erschrecken. 


ZWILLINGE 

22.-31. Mai Geborene: Reißen Sie sich 

von einer Gesellschaft los, so schwer 

es auch fällt. An anderem Ort könn- 
ten Sie am 20./21. IX. Wichtiges versäumen. 
Ob Sie über die Ihnen zugedacte Arbeit be- 
geistert sind, ist freilich eine andere Frage. 
1.-8. Juni Geborene: Sie erhalten eine neue 
Chance. Die Umstände, die Sie vorfinden, sind 
einigermaßen abenteuerlih, aber das kann 
Sie ja zum Glück nicht abschrecken. Am 22./23. 
IX. sollten Sie für Ihre Freunde unbedingt 
Zeit haben. 
18.-28. Juni Geborene: Über einen kleinen 
Umweg groß aufregen — wozu? Sie sind eher 
da als die anderen. Die Urkunde, die man 
Ihnen zur Unterzeichnung vorlegt, sollten Sie 
gut durchlesen. Am 21./22. IX. macht man Ihnen 
eine tolle Offerte. 


KREBS 

21. Juni bis 1.Juli Geborene: Der 

een Ihres Startes ist nicht 

glücklich gewählt. Sie brauchen viel 
länger als vorgesehen zum Anlauf. Am 20./21. 
IX. haben unter Umständen Sie die Kosten zu 
tragen. Ihre Papiere sind hoffentlich in Ord- 
nung. 
2.—-11. Juli Geborene: Muten Sie sich nicht mehr 
zu, als Sie leisten können. Von einem öffent- 
lichen Auftreten mü Sie absehen, wenn 
Sie den bestmöglichen Erfolg nicht gefährden 
wollen. Am 23./24. IX. sollten Sie anderen die 
Vorfahrt lassen. 
12.—22. Juli Geborene: Entwürfe müssen abge- 
ändert, Termine verschoben werden. Ihre 
Stimmung ist nicht die rosigste. Das wird sich 
aber alles sehr rasch wieder ändern. Am 22./ 
23. IX. deuten Sie als einziger eine Entwick- 
lung richtig. 


LOWE 

23. Juli bis 2. August Geborene: Sie 

verstehen zu blenden, das muß Ihnen 

der Neid lassen. Andere brachten 
viel mehr Eignung mit als Sie, den man vor- 
gezogen hat. Am 22./23. IX. sollte ein Bericht 
nicht den kleinsten Fehler enthalten. 
3.—12. August Geborene: Ihr jetziger Umgang 
läßt zu wünschen übrig. Denken Sie an Ihre 
geistigen Interessen und Ihre Fortbildung. Am 
20./21. IX. gelangen Sie an einen Punkt, von 


. aus umzukehren ein Gebot für Sie sein 
sollte. 
13.-23. August Geborene: Erstaunlich schnell 
haben Sie sich auf die neuen Gegebenheiten 
umgestellt. Beinahe kennen Sie am 21./22. 1X. 
einen Freund aus der Zeit des Ringens und 
der Entbehrungen nicht mehr. Das würde Ihnen 
schwer verübelt. 
JUNGFRAU 
KA 24. August bis 2. September Gebo- 
rene: Sie kommen groß heraus. Es 
ist aber eine Überraschung nur für 
die, die schlechte Menschenkenner sind. Der 
Erfüllung eines privaten Wunsches steht nichts 
mehr im Wege. Am 22./23. IX. sind Sie sehr 
aufgeregt. 
3.-12. September Geborene: Sie nehmen wie- 
der Kontakt auf, und Sie verstehen sich wie 
in früheren Tagen. Ein organisatorisches Pro- 
blem findet eine unerwartet einfache Lösung. 
Am 23./24. IX. greifen Sie wahrscheinlich tief 
in die Tasche. 
13.-23. September Geborene: Übertreten Sie 
keine Verordnung, nur weil Sie deren Berech- 
tigung nicht einsehen. Am 19./20.IX. haben 
Sie einen zweifellos unangenehmen Gang vor 
sich, kehren aber sehr vergnügt und guter 
Dinge davon zurück. 


WAAGE 
24. September bis 2. Oktober Gebo- 
rene: Daß Sie sich nicht alles gefal- 
len zu lassen brauchen, wissen Sie. 
Also unternehmen Sie die notwendigen Schrit- 
te, ehe die Erfolgsaussichten schlechter wer- 
den. Am 24./25. IX. sind Sie nicht dort, wo 
man Sie sucht. 
3.—12. Oktober Geborene: Für Sie steht jetzt 
einiges auf dem Spiel. Lassen Sie Ihre näch- 
sten Schritte nicht von Stimmungen diktieren. 
Am 21./22. IX. sorgt man für Sie, auch wenn 
man nicht, wie Sie es wünschen, anwesend 
sein kann. 
13.—-23. Oktober Geborene: Diese Tage dürften 
für Sie zu den schönsten des Jahres gehören. 
Sie werden nie bereuen, diese Bindung einge- 
gangen zu sein. Am 21./22. IX. dürfen Sie ein 
Angebot unter der Hand unbesehen akzep- 


tieren. 
rene: Eine Entwicklung kommt zum 
glücklichsten Abschluß, den Sie sich 
wünschen können. Die offizielle Anerkennung 
läßt nicht auf sich warten. Am 22./23. IX. sehen 
Sie sich einer schicksalhaften Fügung gegen- 
übergestellt. 
3.-11. November Geborene: Ihr Prinzip hat 
sich bewährt, und es besteht keinerlei Anlaß, 
davon abzugehen. Gewisse Beobachtungen 
können Sie unmöglich negativ deuten. Am 23./ 
24. IX. sollten Sie nicht aus Entschlußlosigkeit 
daheim bleiben. 
12.-22. November Geborene: Lassen Sie sich 
davor warnen, mit dem Feuer zu spielen, es 
geht nicht immer gut. Ein Sieg am 19./20. 
IX. wird Sie kaum froh stimmen können. Was 
Sie haben, scheint man Ihnen streitig machen 
zu wollen. 


SCHÜTZE 

23. November bis 1. Dezember Gebo- 

rene: Der Zufall begünstigt Ihre Be- 

mühungen. Sie können ren Wir- 
kungskreis erheblich vergrößern. Am 24./25. 
IX. ziehen sie das beste Los. Ein Examen ist 
für Sie kaum mehr als eine Spielerei. 
2.-11. Dezember Geborene: Sachlichen Einwän- 
den werden Sie sich gewiß nicht verschließen. 
So wird eine Mei verschiedenheit rasch 
aus der Welt zu schaffen sein. Am 20./21. IX. 
sind Sie über eine Nachricht überglücklich. 
12.-21. Dezember Geborene: Wohin Sie kamen, 
hat man Ihnen bestätigt, daß Sie richtig han- 
delten, als Sie sich nichtnach den anderen rich- 
teten. Ihr Vorsprung. den Sie gewonnen haben, 
ist in absehbarer Zeit unmöglich einzuholen. 


SKORPION 
24. Oktober bis 2. November Gebo- 


HOROSKOPISCHE HINWEISE FÜR NEUE ERDENBURGER 
GEBOREN ZWISCHEN 18. UND 24. SEPTEMBER 1960 


Diese Kinder wird der Erfol, 


einmal ger: 
n nur von 


adezu verfolgen. Sie sind nach verschiedenen 


atrix enthält Silikon, das sich wie ein 


Zwei Eigenschaften von atrix 
begeistern Millionen Hausfrauen: 
vor der Arbeit — schützt atrix 


GLYZERIN 


Handcreme 


Besonders Zartes 
braucht besonderen Schutz 


So ist es überall in der Natur, und so ist es 
auch bei zarten Frauenhänden. Sie brauchen 
besonderen Schutz — sie brauchen atrix! 
Denn atrix ist eine Handcreme eigener Art; 


unsichtbarer Handschuh über die Haut legt 
und Ihre Hände schön und gepflegt erhält 


nach der Arbeit — pflegt atrix die Hände. 


atrix 


Dosen zu DM -,50 -,75 1,30 und 2,- 


atrix jetzt auch im Creme-Spender 


Neuartig und praktisch zugleich ist der flexible atrix-Creme-Spender aus Plastic 


Und dies sind seine Vorzüge: 


Verschlußkappe dient als Saughaken 
und haftet an jeder glatten Fläche 


Creme-Spender hängt griff- und 
entnahmebereit über Spülbecken 
oder Arbeitsplatz 


Kein umständliches Öffnen und 
Wiederschließen - Spender bleibt offen - 
Inhalt läuft garantiert nicht aus - 

kein Eintrocknen 


Einreiben ohne Berührung der 
Handinnenflächen möglich, für viele 
Berufstätige wichtig DM 1,75 


Schöne Hände trotz aller Arbeit 
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Richtungen begabt, aber sie A em Teil ihrer Möglichkeit jeweils Gebra 

machen, der ihnen die größten materiellen Verbesserungen garantiert. Sie bekennen es offen, 

daß ihnen kaum etwas mehr Freude macht als Geldverdienen und daß kaum eine andere Aus- 

sicht ihre Energien ähnlich aktiviert. Dabei sind sie persönlich bescheiden und beinahe bedürf- 

Heine größere Genugtuung gibt os für eis, ale Pronde machen zu können. Die 

Mädchen we um so gli r, je weniger das Gefühl bei ihren Entscheidungen Pate steht. 
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hier vor 


® 


Geheimnisvolle Kräfte 


wirken im entspannten Wasser. Was Millionen Hausfrauen 
täglich immer wieder erfahren, sehen Sie hier ganz deutlich: 
Pril-entspanntes Wasser schiebt sich unter Fett und Schmutz, 
hebt die Speisereste spielend leicht ab und schwemmt alles weg. 
Dank der außergewöhnlichen Reinigungskraft von Pril 

wird alles, was Wasser verträgt, im Handumdrehen glanzklar. 
Dabei ist Pril ausgesprochen mild für die Hände, eben Pril-mild! 


Auch im Bad sorgt Pril-entspanntes Nehmen Sie Pril-entspanntes Wasser,. ' 


Wasser für Sauberkeit. Mit Pril läßt dann merken Sie den Unterschied. ImNu 
sich alles schnell und gründlich reinigen. werden Fenster und Rahmen glanzklar. 


\® Schneller, besser, leichter 
‚spülen Sie mit Pril, denn Pril entspannt das Wasser - darauf kommt es an! 
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